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Ein beachtenswerter Rat
an Ae deuMen Arbeiter!

Was die gewitz radikal eingestellte „ Wiener Arbei¬
terzeitung " uns sür die Präsidentenwahl sür einen

Rat gibt.

Hindenburg und Hitler : das ist der Kampf
zwischen dem alt gewordenen und korrekt ge¬
bliebenen Kapitalismus und dem gewalttäti¬
gen, vor Angst brutalen und zu blutigster Un¬
terdrückung der Arbeiterklasse entschlossenen
neuen Kapitalismus . Man könnte auch sagen,
es ist der Unterschied zwischen der Lage des
deutschen und der Lage des italienischen Pro¬
letariats!

Und die Arbeiterklasse? Die deutsche Sozial¬
demokratie hat keinen Gegenkandidaten gegen
Hindenburg aufgestellt. Damit dokumentiert die
deutschePartei , daß bei dieser Reichspräsiden
tenwahl der Kampf nicht zwischen Kapitalismus
und Sozialismus ausgesochten werden kann,
sondern daß es bei dieser Wahl nur um dre
Frage geht, ob der Kapitalismus der sozialisti¬
schen Arbeiterbewegung jede Bewegungsfrei¬
heit, Organisationsfreiheit, Kampfesmöglichkeit
rauben, oder ob der Kampf zwischen Sozialis¬
mus und Kapitalismus weiter auf dem steini¬
gen, aber wenigstens nicht abschüssigen und
doch allmählich aufwärts führenden Weg der
Demokratie ausgesochtenwerden soll. Und über
die Person hinaus ist jetzt der alte Kapitalis¬
mus noch immer weniger gefährlich, als die
faschistische Versklavung. Aber diese Wahl zwi¬
schen der legalen Eeneralsuniform und der
Tracht des Braunhemdes sollte allen Arbeitern
der ganzen Welt vor Augen fuhren, wohin drs
furchtbarste, Uebel der Arbeiterbewegung, sie
Spaltung , führt. In einer Zeit, da der Kapita¬
lismus endgültig versagt hat, da alle wirt¬

schaftlichen Entwicklungstendenzenmit geradezu
unwiderstehlicherGewalt auf den Sozialismus
Hinweisen— in dieser Zeit ist die deutsche Ar-
beiterklasse durch die verhängnisvolle Ver¬
kettung von Wirtschaftskrise, politischer Ver¬
irrung und proletarischerSelbstentmachtungge¬
zwungen, in der Wahl eines Hindenburg den
zur Stunde einzig möglichenAusweg zur Ver¬
hütung eines Sieges des Faschismus zu sehen.

Die Kommunisten  haben in ihrer wahn¬
witzigen Verblendung jode ernsthafte Möglich¬
keit eines Zusammengehens der beiden Arbei¬
terparteien unmöglich gemacht: sie haben mit
der Kandidatur Thälmanns nur die Gefahr
eines faschistischen Sieges  gesteigert.

Aber wohin soll — klagend und aufrüttelnd
erhebt sich in der Brust jedes sozialistischest Ar¬
beiters die Frage — die furchtbare Selbstzer-
fleischung des Proletariats noch führen? Sehen
die Männer in Moskau  nicht endlich ein,
daß sie ihr eigenes Werk in Rußland gefährden
und das Weltproletariat der Reaktion auslie¬
fern, wenn sie an einer Zrrsinnspolitik
festhalten, die „prinzipiell" und „revolutionär"
zu handeln glaubt, wenn sie durch Zersplitte¬
rung der Kräfte des Proletariats nur die Ge¬
fahr des Sieges des Faschismus heraus¬
beschwört?

Angesichtsder geschichtlichen Stunde können
wir uns nicht vorstellen, daß denkende Arbeiterbei einer so wichtigenWahl ihre Stimme ein¬
fach als wertlos fortwerfen, indem sie diese an
Thälmann abgeben. Nein, nach Lage der Sachegibt es bei dieser Wahl für alle deutschen Ar¬beiter nur eins:StimmabgabeWHmbenbarg;

Die „Wiener Arbeiterzeitung ", ein
recht weit links stehendes und häufig
auch von der deutschen kommunistischen
Presse zitiertes Blatt , macht zu der
kommenden Reichspräsidentenwahl Aus¬
führungen , die für die deutsche Arbeiter¬
schaft sehr beachtenswert sind. Wir
geben sie deshalb nachstehend wieder.
Das Blatt schreibt folgende Betrachtung:

Zn Deutschland wird die Reichsprsidenten-
wahl zu einer Entscheidung zwischen dem offe¬
nen Faschismus und dem, was in Deutschland
von der Demokratie der Weimarer Verfassung
noch übriggeblieben ist. Die Kandidatur Hit¬
lers zeigt in grellstem Licht, daß am 13. März
eine weltgeschichtliche Entscheidung
fällt, die für die ganze europäische Politik und
für den Kampf der Arbeiter in der ganzen Welt
ungeheuerste Bedeutung hat. Daß Hitler selbst
kandidiert, das ist nicht nur die Folge des krank¬
haften Geisteszustandes des größenwahnsinnig
gewordenen Spießers, der sich im Purpur der
Prästdentenschaft sonnen möchte; diese abson¬
derliche Kandidatur ist das alarmierende Sig¬
nal, daß der deutsche Hakenkreuzfaschismusin
der Reichspräsidentenwahldie entscheidende und
wohl die letzte Gelegenheit sieht, zur Macht zu
kommen.

Was ein Sieg Hitlers bedeuten würde, das
kann man sich nach den unverhüllten Ankündi¬
gungen der HitlerschenUnterfeldwebel unschwer
Porstellen: die Nacht faschistischer Unterdrückung
würde über die deutsche Arbeiterklasse Herein¬
brechen. Alles, was die deutschenArbeiter an
wirtschaftlichen, sozialen und politischen Rech¬
ten besitzen, würde von einem blutbefleckten und
immer neues Arbeiterblut vergießendem Re¬
gime der Landsknechte der deutschen
Schwerindustrie  zertrampelt werden. Der
deutsche Kapitalismus will den Versuch machen,
sein Gleichgewicht, das mit normalen kapitalisti¬
schen Mitteln nicht mehr wiederherzustellenist,
dadurch zu retten, daß er die Arbeiter mit Ge¬
walt in den Zustand ärgster Ausbeutung zn-
riickwirst. Das ist die soziale Bedeutung der
Kandidatur des Mannes, der erst vor wenigen
Wochen bei einem Prunkmahl der Schwerindu¬
striellen des Ruhrgebiets sein Programm er¬
läutert hat.

Zu diesen Gefahren für Leib und Leben der
deutschen Arbeiter und Angestellten kommt dis
furchtbare Erschütterung, die ein Sieg Hitlers
für die ganze europäische Politik bedeuten
würde. Eine Hakenkreuzdiktatur in Deutsch¬
land muß zwangsläufig über kurz oder lang zu
"Unerträglichen Spannungen  führen,
entwederan der Ost- oder an der Weftgrenze,
wahrscheinlich an beiden, würde die von den
Hakenkreuzlerndurch ständige Reibung ent¬
zündete Kriegsfackel  zu brennen be¬
ginnen. Am Tage nach Hitlers Wahl würde
Europa einem Kriegslager vor Ausbruch der
schlachten gleichen.

Gegen diese Gefahr, die der ganzen Mensch¬
heit droht, kämpft die deutsche Demokratie,
lampft die auf heiß umtobten Vorposten stehende
Rutsche Sozialdemokratie. Bei der Präsidenten¬
wahl geht es zunächst nicht um die Entscheidung
für eine Sache, sondern vor allem um eine Ent¬
scheidung gegen:  um den Kampf gegen
Fas-̂ ismus und Kriegsgefahr, gegen Sie Nie¬
derwerfung der deutschen Arbeiterklasse, gegen

eine Reaktion,  die Deutschland ins Mit¬
telalter zurückwerfen und den Sieg des Sozia¬
lismus in Europa um Jahrzehnte verzögern
würde.

Daß der Kampf gegen furchtbare Gefahren,
aber nicht für positive Ziele geführt werden
kann, zeigt vielleicht am deutlichstendie Tat¬
sache, daß der Widerpart des Faschismus —
Hindenburg ist. Es ist dem kaiserlichen General¬
feldmarschallnicht an der Wiege gesungenwor¬
den, daß er einmal der Kandidat nicht drs
demokratischen, aber des anständigen und
korrekten Deutschlands gegen faschistische Ge¬
walt und Willkür sein werde. Auch als der alte
General vor sieben Jahren zum Reichspräsi¬
denten gewählt wurde, hat niemand, am aller¬
wenigsten wohl er selbst, geahnt, daß die natio¬
nalistische Reaktion, die damals über seine Wahl
triumphierte, sieben Jahre später gegen ihn
einen Gegenkandidatenaufstellen werde.

Als Hindenburg  im Jahre 1925 zum
Reichspräsidentengewählt wurde, soll er. bevor
er sein Amt antrat , die Weimarer Verfassung
genau durchgelesenund am Schluß der Lektüre
gesagt haben: Nun, gar so arg ist sie ja nrchi!
So hat es Hindenburg auch während ferner
Präsidentschaftgehalten: mit der in der preußi¬
schen Kadettenschule unerzogenen Eidestreue
hat Hindenburg sein Amt verwaltet, und ist
auch als Reichspräsidentgeblieben, was er als
Generalfeldmarschallgewesen war : ein militä¬
risch gewissenhafterMann, der, unbeschadet sei¬
ner persönlichenGesinnungen, die immer alt¬
preußisch, monarchistisch geblieben sins, den Eio.
den er geschworen hat, heilig hält — den Eid
auf die Reichsverfassung als Präsident der
Republik, wie einst den Fahneneid als General
der Hohenzollern. Aus dieser Pflichterfüllung
ist Hindenburg in den letzten zwei Jahren zum
stärksten Gegengewicht gegen die „legalen"
Diktaturpläne der Faschisten geworden. Der
Kurs der Regierung Brüning wurde immer
mehr der Kurs Hindenburgs, was bedeutete,
daß innerhalb der Regierung Brüning der Ge¬
neral Eroener einen immer stärkerenpolitischen
Einfluß gewann. Die autoritäre Politik, die
streng bürgerlich-kapitalistisch auf die Interessen
der Arbeiter keine Rücksicht nimmt und mit noch
nie dagewesenen Anstrengungen und Opfern
den Kapitalismus aus der Krise zu retten sucht
— das ist der Gedanke, der sich heute in Hinden.
buvgs Person verkörpert. So repräsentiert Hin
denburg die Methoden des legalen Kapitalis¬
mus von gestern, nicht jene Methoden des um
seine Herrschaft zitternden und vor seinem Ense
bangendenKapitalismus von heute, der sich zur
brutalen Gewalt flüchtet und seine politischen
und wirtschaftlichenInteressen von einem Hit¬
ler verfechten läßt . Keine Illusionen über den
alten Kapitalismus ! Er ist durch und durch
kapitalistisch, durch und durch konservativ, wenn
nicht reaktionär. Aber der alte Kapitalismus
und seine Methoden lassen der Arbeiterklasse
wenigstens die Freiheit des Wortes, der Orga¬
nisation, des Kampfes, lassen wenigstens dre
Möglichkeitdes Kampfes für einen dsmokrati-
schen Aufstieg der Arbeiterklasseoffen: sie ver
rammeln der Arbeiterklasse nicht jeden Weg des
Aufstiegs, wie der offene, brutal « Faschismus
ihn ihr verrammeln würde.

WaWchvm - ett
Die radikalen Parteien agitieren im Wahl¬

kampf  sehr stark mit dem Argument, dis
preußische  Regierung werde, sobald die Wahloes Reichspräsidentenvorbei sei, von sich aus
eine Senkung der Veamtengehälter  vor¬
nehmen. Dem DeutschenVeamtenbund wurde
dazu von der Pressestelle des PreußischenStaats¬
ministeriums mitgeteilt, daß bei keiner  ver¬
antwortlichen Stelle der Preußischen Staats¬
regierung die Absicht einer Gehaltssenkung für
die Beamtenschaftbesteht.

Hindenburg im Rundfunk.
(Berlin,  1V. März. Radi »dienst .) Die

Rundfunkrede des Reichspräsidenten, die heute
abend um7 . 30llhr  über alle deutschen Sender
verbreitet wird, soll auf Schallplatten ausgenom¬
men und am Freitag und Sonnabend
im Rundfunk wiederholt werden.

Keine Reichsgelderfür die Hindenburg-
propaganda!

Zu den Aeußerungen des deutschnationalen
Parteiführers Dr. Hugenberg, der in Königsberg
von Gerüchten gesprochen hatte, wonach aus

Reichsmitteln 7—8 Millionen Mark für die
Hindenburgpropagandaausgegebenworden seien,
wird von zuständigerStelle erklärt, daß an die¬
sen Gerüchtenkein wahresWortist und sie
völlig frei erfunden  sind.

Biersteuer und Bierpreissenknng.
Amtlich wird mitgeteilt : Die Senkung der

Neichsviersteuerund der Gemeindebierstenerist
gestern in den Neichsratausschiissen unter Vorsitz
des Reichsfinanzministers besprochen worden.
Die Angelegenheit ist nunmehr soweit vorberei¬
tet» daß die endgültige Entscheidungin Kürze
erfolgen kann. Dabei wird auch Gewähr dafür
gegeben werden, daß gleichzeitigmit der Bier¬
steuersenkungeine kräftige Vierpreissen¬
kung  eintreten wird.

In Frankfurt a. M. kam es gestern abend zu
einem Zusammenstoß zwischen Rechts- und
Linksradikalen. Drei Personen, darunter eins
Frau , sind schwer verletzt.  Von der Polizei
wurden acht Beteiligte verhaftet.

Die preußische  Regierung hat überall
die öffentlicheBekanntgabe von Wahlresultaten
am Wahlabend aus Gründen der Sicherheit ver¬boten.

TWmmrn-SSimmeir wertlos;
Ei« l»WM«MiW«tzes Geständnis.

Die Thälmänner haben die Katze aus dem
Sack gelassen. In ihrem Uebereifer in der „Be¬
kämpfung aller Erscheinungen des parlamen¬
tarischen Kretinismus " gestehensie offen ein,
daß alle Thälmannstimmen nur eine hoff¬
nungslose Minderheit  schaffen können,
die zu nichts nütze ist. Sie sagen in ihrer
soeben an alle Zellen hinausgegangene „Mobil¬
machung gegen die Eiserne Front " :

„Wenn manche Arbeiter die Frage
aufwerfen, was geschehen soll, wenn
Thälmann eine Stimmenmehrheit erhält,
so muh den Massen mit voller Klarheit ge¬
sagt werden, daß es unter der Herrschaft
des Kapitalismus auf Grund der bürger¬lich-demokratischen Verfassung und ins¬
besondere bei dem Fortschreiten des Pro¬
zesses der faschistisch-kapitalistischenDikta¬

tur stets nur möglich sein kann, eine
Minderheit der abgegebenen
Stimmen  aus unseren roten Arbeiter¬
kandidaten zu vereinigen. Alle leichtsinni¬
gen übertriebenen Prophezeihungen über
das voraussichtliche Stimmenergebnis, die
nur ein Ausdruck für parlamentarische
Illusionen sind, müssen bekämpft und
verhindert  werden."

Das ist deutlich und klar. Jede Thäl¬
mannstimme — die Thälmänner sagen es
selbst— ist wertlos:  denn Thälmannstim-
mrn schaffen nur eine Thälmann-Minderheit,
und diese Minderheit kann praktisch nichts aus-
richten. Den Arbeitern, die denken können, sagen
die Thälmänner selbst: Wählt Hinden¬
burg!
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Mer im Felde.
Gegen alle Mogeleien!

Regreningsrat Hitler  hat am 3. März un
»Völkischen Beobachter " aus der Feder seines
Reichspropagandaleiters Dr . Goebbels einen
Artikel veröffentlicht,  der ihn als
Frontsoldaten feiert  und behauptet:

„Er stand von 1914 bis 1918 als un¬
bekannter Soldat in dem 10-Millionen °Heer
der deutschen Armee , wurde bei Beginn des
Krieges schon wegen Tapferkeit vor dem
Feinde mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse
ausgezeichnet und lag mitten unter seinen
Kameraden im Schützengraben , um auch mit
seinem Leib die Heimat zu decken."
Die „Kölnische Volkszeitu  ng " seine

große bürgerliche Zeitung ) fragt nun Herrn
Hitler in iyrer Nr . 64, wann  er das E . K. 1
erhalten habe , und begründet ihre Anfrage wre
folgt:

„Nach unseren Kenntnissen ist es nicht
richtig,  daß Hitler das E . K. 1 „bet Be¬
ginn des Krieges schon" erhalten hat , was,
wenn es wahr wäre , eine ganz außerordent¬
liche Anerkennung gewesen wäre , die eine
ganz außerordentliche Leistung zur Voraus¬
setzung gehabt hätte . Soviel wir wissen , hat
Hrtler das E . K. 1 erst im Jahre 1918
um die Wende vom Mai zum Juni als
Regimentsordonnanz  im 16. Bayer.
Res .-Jnf .-Regt . erhalten . Außerdem war,
wenn wir richtig unterrichtet sind, Hitler
nicht etwa die erste Regimentsordonnanz,
die diese Auszeichnung erhielt , sondern der
Dritte  im Bunde der Ordonnanzen des
Stabes ."
Hitler hat , sagt das Blatt weiter , wie Mil¬

lionen andere seine Pflicht im Felde erfüllt,
aber daß er eine ganz besondere Rolle gespielt
habe , wie es jetzt behauptet wird , dürfte ein
Irrtum  sein . Dieser „Irrtum " beschäftigt
-nun auch die Gerichte , denn Hitler hat gegen
das „Hamburger Echo" eine einstweilige Ver¬
fügung erwirkt , die Verbreitung eines Artikels,
der sich mit Hitlers Kriegsdienst befaßte , zu
unterlassen.

Wir möchten betonen , daß es bei all den
Auseinandersetzungen darum geht , ob Hitler im
Kriege , wie es seine Schrittmacher mit vier
Geräusch  hinstellen , ein ganz besonderer Aus¬
bund von Tapferkeit gewesen sei. Demgegenüber
wird dargetan , daß Hitler eben auch nur
-seine Pflicht  erfüllte , so wie all die Millio¬
nen anderer Soldaten . Oder , wie ein Stahl¬
helmmitglied gesagt hat , wie die schwarzen
Askari unter Lettow -Vorbeck in Afrika . Der
Unterschied ist nur der , all die Hunderttausense
und Millionen sind bescheiden und
schweigen  von ihrem Heldentum , während
um Hitler ein ganz besonderer GIor i e n -
summs  gemacht wird , ohne daß dafür die ge-

Äkgste Ursache vorliegt ! Daran hat auch der
Prozeß in Hamburg nichts geändert , dessen Er¬
gebnis wir bereits gestern mitteilten und nach
dem der Tatsachenbericht über Hitlers Front-
etlebnis durchaus verbreitet werden
darf.  In diesem Punkte ist die erstergangene
einstweilige Verfügung gegen den Willen des
Hitlerschen Rechtsvertreters sogar aufgeho¬
ben -worden ! Hitler war im Krieg und hat
dort seine Pflicht getan , nicht mehr und nicht
weniger . Ein besonderes Heldentum hat ih -n
das Hamburger Gericht keineswegs  be¬
scheinigt . Im Gegenteil , er muß sogar noch
einen Teil der Kosten des Gerichtsverfahrens
tragen.

Im übrigen stimmt es auch, wenn Hitl -r
nicht in Deutschland sich freiwillig gemeldet
hätte , dann hätte er als guter Oesterreicher in
seine österreichische Heimat gehen und sich der
dortigen Behörde zur Verwendung stellen müs¬
sen . Also , was ist schon besonderes dabei an
Hitlers Kriegsteilnahme in Deutschland ? D ' e
belogene Heranwachsende Jugend mag die Dinge
vielleicht nicht kennen , sie mag vielleicht a-ls
jeden großen Nazischwindel hereinfallen : ver¬
ständige Leute durchschauen auch diesen Trick.

Das „Hamburger Echo", das heute die Ge¬
richtsentscheidung in großer Ausmachung bringt»
sagt am Schlüsse , das eine steht nunmehr fest:
Der von Adols Hitler «nd seinen Getreuen mit
so großem Tamtam in Szene gesetzte Aufmarsch
gegen die Veröffentlichung des „Echo" ist ge¬
scheitert.  Der Artikel „Kamerad Hitler " mit
der Schilderung der tatsächlichen Fronttätigkeit
des großen Naziführers darf erscheinen,
«nd er wird jetzt überall dafür Sorge tragen,
daß jener unwahrhaftigen und lächerlichen
Legendenbildung,  als sei Adolf Hitler
ein großer Kriegsheld , endgültig ein En de be¬
reitet wird.

Und wenn wir eines zum Schluß aussprechen
sollten , so dürfen wir Adolf Hitler nur noch
unfern Dank  sagen , daß er durch die einst¬
weilige Bersügung die allgemeine Auf¬
merksamkeit  aus diese Veröffentlichung ge¬
lenkt und Gelegenheit gegeben hat , über den
Kreis der Leser des „Echo" hinaus den Boden
dafür zu bereiten , daß den unwahrhaftigen
nationalsozialistischen Heldengesängen ein schnel¬
les Ende bereitet wird . Es bleibt dabei , was

das „Echo" am Schlüsse seiner Veröffentlichung
seststellte : Das Brld des Frontsoldaten Adolf
Hitler entbehrt allen Glanzes.  Es ist
keineswegs das eines strahlenden Kriegshelden,
sondern eines Soldaten , der sich ohne das Drauf¬
gängertum , das ihm hysterische Anhänger anzu¬
dichten suchen, durch die Kriegsjahre hindurch¬
geschlagen hat ! Und auch jener Legenden¬
bitdung , die am Schlüsse des Buches „Adols
Hitler im Felde " versucht wird , es wäre uns der
schmachvolle Frieden erspart geblieben , wenn
alle Deutschen ihre Pflichten als Soldat während
des Krieges so erfüllt hätten , wie Hitler , ist
nunmehr de » Boden entzogen  worden!

Smdeabnrgs VaMiiS-
weg.

Bei einem Presseempfang der Vereinigten
Hindenburg -Ausschüsse machte einer der Vor¬
sitzenden, der Landvolkabgeordnete Dr . Eereke,
Mitteilung über die Gründe , die Hinven-
burg  zur Annahme der Kandidatur bestimmt
haben . Hätte der Reichspräsident nicht wieder
kandidiert , so führte Dr . Eereke nach dem Be¬
richt der „Vossischen Zeitung " (Nr . 108) aus,
so hätte die Präsidentenwahl bei der Uneinig¬
keit der Harzburger Front zu einem Kampf
zwischen den extremsten Richtungen geführt , und
der Ausgang einer solchen Wahl hätte uns in
Chaos oder Bürgerkrieg  stürzen
können.

HindenVurg wußte , welch schweren Angrif¬
fen er sich aussetzen und wie sehr er gerade voi»
vielen seiner alten Kameraden mißverstanden
werden würde , wenn er zur Abwehr des völli¬
gen Auseinandersallens des deutschen Volles
noch einmal sich zur Verfügung stellte . Er habe
aber erklärt : „Ich will lieber den Pas¬
sionsweg gehen  und persönliche Angriffe
und die Herabsetzung meines Namens in Kau?
nehmen , als daß ich Deutschland sehenden Auges
den Passionsweg des Bürgerkrie¬
ges  beschreiten lasse." Dennoch habe es ihn
schwer getroffen , daß gerade die einzigen beiden
Organisationen , deren Ehrenmitglied er sei,
Stahlhelm und Reichslandbund , ihm die Treue
gebrochen haben . Vor allem der Stahlhelm , für
den sich HindenVurg zum Beispiel beim Verbot
seiner Unterorganisationen in Rheinland und
Westfalen in einer Weise eingesetzt habe , die
wirklich treu und ritterlich war . Es habe ihn
bitter getroffen , daß man gegen ihn einen
„Kampsblock Schwarz -Weiß -Rot " unter Führung
eines alten Offiziers eingesetzt habe.

General von Winterfeldt fügte diesen Mit¬
teilungen nach dem Bericht der „Deutschen
Allgemeinen Zeitung " (Nr . 107) das Bekennt¬
nis hinzu : „Wenn man Hindenbukg als den
Verkörperen eines Systems  bezeichnen will,
so ist es das System der unerschütterlichen
Pflichttreue  bis zum letzten Atemzuge , des
Dienstes an Volk und Vaterland ."

Vröftdenttchaftswabl und
Aubenvoltt«.

Ein rechtsstehendes Berliner Blatt hat dem
Reichskanzler Dr . Brüning vorgeworfen , daß er
sich zu stark an dem Präsidentschaftswahlkampf
aktiv beteilige und darum die außenpolitischen
Interessen Deutschlands nicht mit der Gründlich¬
keit wahrnehme , die ihm gerade jetzt zurzeit der
Abrüstungsverhandlungen in Genf zukomme.

Zu diesen Angriffen wird in politischen
Kreisen darauf hingewiesen , daß die Reichsregie¬
rung im Januar d. I . den Versuch einer parla¬
mentarischen Verlängerung der Präsidentschaft
des derzeitigen Reichspräsidenten hauptsächlich
aus außenpolitischen Gründen unternommen
habe . Dieser Versuch sei bekanntlich an der
Jntransigenz der nationalen Opposition ge¬
scheitert , die darum am wenigsten  zu An¬
griffen auf die Haltung des Reichskanzlers b e -
rechtigt  sei . Dies um so mehr , als auch der
zweite von führenden Persönlichkeiten des
öffentlichen Lebens in Deutschland übernommene
Versuch , Herrn von Hindenburg als Kandidaten
einer nationalen Einheitsfront zu nominieren,
von den gleichen Kreisen zum Scheitern gebracht
wurde . Daß Dr . Brüning , nun der Wahlkampf
unvermeidlich geworden sei, mit aller Ent¬
schiedenheit in ihn eingreife , sei angesichts der
Wichtigkeit dieses Kampfes zwischen Ord¬
nung und Chaos  nur zu begrüßen . Im
übrigen wertet man den Angriff , der auf den
Reichskanzler gemacht wurde , als ein Ein¬
geständnis  der nationalen Opposition , die
nun — allerdings zu spät — erkenne , wie sehr es
im gesamtpolitischen Interesse des Reiches ge¬
legen habe , wenn man diesen Wahlkampf in der
von der Regierung seinerzeit beabsichtigten Form
hätte umgehen können.

Vierer schon gefälscht!
Die erstmalig am Dienstag verausgabten

Vierpfennigstiicke haben bereits in Berlin
ihre Fälscher gefunden . Die Falschmünzer haben
die Geldstücke, deren Adler auf der Rückseite dem
Adler auf dem ungefähr gleich großen und gleich
schweren Einmarkstück ähneln , mit einer dünnen
Silberlegierung überzogen . 2n zahlreichen Fäl¬
len gelang es den Fälschern , die Münzen als
Einmarkstücke abzusetzen, indem sie bei Bezah¬
lungen jeweils die Ädlerseite nach oben legten.
Das Berliner Falschgelddezernat nimmt an , daß
die Fälschungen von „Einzelgängern " vorgenom¬
men worden sind.

Nazis rüsten zum Bürgerkrieg.
Bombenmacher durch die Polizei verhaftet.

(Mannheim,  10 . März . Radio-
dteilst .) In Ludwigshafen und in Pirmasens
in diesen Tagen verhafteten Nationalsozialisten
haben inzwischen gestanden.  daß sie mit dem
seinerzeit dort in den Farvenwerken gestoh¬
lenen Sprengstoff nicht weniger als 8 0 Bom¬
ben hergestellt  haben . Angeblich find sie
deshalb bereits aus der NSDAP , ausgeschlossen
worden . AVer der angebliche Ausschluß ist erst
erfolgt , als die Oesfentlichkeit von ihrem Trei¬
ben Kenntnis erhielt und nicht , als die Staats¬
anwaltschaft begann , sich damit zu beschäftigen.
Abgesehen davon , hat die Nationalsozialistische
Partei schon früher Mitglieder , die sich strafbar
gemacht hatten , ausgeschlossen , um sie bald
darauf mit besonderen Ehren wieder
aufzunehmen.

Schwindet ohne Ende.
„Die Verlogenheit der National¬

sozialisten ist grenzenlos . Es ist ein
Jammer , daß man mit einer Partei
in dieser Weise umgehen muß , aber
es ist unmöglich , die nationalsozialisti¬
sche Lllgenschlammflut das Land ver¬
seuchen zu lassen ." (Aus der Thürin¬
ger Landesbundzeitung vom 9. August
1939.)

Der frühere deutschnationale Handlungs¬
gehilfe aus Ilmenau , jetziger Parteibuchbeamte,
Nazi - Bürgermeister Marschler  in
Ohrdruf , hat da in Eisenach einmal eine seiner
bekannten von Unwahrheit strotzenden Reden
vom Stapel gelassen , in der er sich u. a. auch
mit dem preußischen Ministerpräsidenten Ge¬
nossen Otto Braun  beschäftigte . Die
„Eisenacher Zeitung " war so liebenswürdig,
die Unwahrheiten mit schmatzendem Behagen
weiter zu verbreiten . Jetzt bringt die
„Eisenacher Zeitung " folgende Berichtigung:

In der mir erst jetzt zu Gesicht kommen¬
den „Eisenacher Zeitung " . Nummer 17 vom
21. Januar 1932, finde ich den Bericht über
eine nationalsozialistische Kundgebung fol¬
genden Passus : Acht Mark und fünfzig
Pfennige als Unterstützung für Mann , Frau
und Kind für die Woche .und das seit Jah¬
ren , und 89 690 Schweizer Goldfranken für
ein in der Schweiz befindliches Haus des
Ministerpräsidenten Braun , die Folgerung
leuchtet wohl jedem ein und gäbe jedem zu
denken.

Hierzu stelle ick berichtigend fest : Es ist
unwahr , daß ein Haus für 80 090 Schweizer
Goldfranken für Mich im Vau befindlich fei.
Wahr ist vielmehr , daß in der Schweiz we¬
der für den Betrag von 80 000 Schweizer
Goldfranken noch für irgendeinen anderen
Betrag ein Haus für mich errichtet wird,
oder etwa bereits errichtet ist, oder auch
nur in Auftrag gegeben worden wäre,

Braun , Preußischer Ministerpräsident.
Wie schreibt doch Adolf Hitler in seinem

Buch „Mein Kampf " (Band 1 Seite 244) :

„In der Größe der Lüge liegt immer ein
Faktor des Eeglaubtwerdens . . . Daher
denn auch gerade von der frechsten Lüge
immer noch etwas übrig und hängen
bleibt ."
Marschler scheint ein sehr gelehriger An¬

hänger seines Herrn und Meisters zu sein.

Sonderbares
vom Slawheim.

Die Hauptgeschäftsstelle des Hindenburg-
Ausschusses teilt mit : Aus Krefeld  wird uns
berichtet , daß eine Ortsgruppe des Stahlhelms
einem Mitglied folgendes Schreiben hat zu¬
gehen lassen : „Laut Befehl des Ersten Gau¬
führers sind Sie aus dem Stahlhelm ausge¬
schlossen, da sie durch Ihre Unterschriftsleistung
unter dem Hindcnburg -Aufruf am 3. d. M . eins
das Ansehen des Bundes der Frontsoldaten schä¬
digende Haltung eingenommen haben ."

Das Mitglied des Stahlhelms , an das
dieses Schreiben gerichtet wurde , hat mit fol¬
gendem Brief geantwortet:

„Ich halte diese Ausschließung unter der Be¬
gründung , ein das Ansehen des Bundes der
Frontsoldaten schädigende Haltung eingenom¬
men zu haben , für ganz unmöglich . Ich habe
bisher nicht gewußt , daß der Stahlhelm eine
einseitige politische Bindung verschreibt . Es ist
unglaublich,  daß der Stahlhelm ein Mit¬
glied ausschließen will , weit es seinem
Ehrenvorsitzenden seine Stimme
gibt ."

In dem Schluß des Briefes wird betont , daß
der Ausschluß eines Mitgliedes unter der er¬
folgten Begründung einem Ausschluß des Feld,
marschalls von Hindenburg selbst gleichkäme
und deshalb nicht anerkannt werden könne.

Die WMe
Schwiegermutter.

Das Gerücht , daß der Berliner Gauleiter
der Nazis , der Heimkrieger Goebbels,  ver¬
wandtschaftliche Beziehungen zu Juden hat , be¬
stätigt sich jetzt.

Die Schwiegermutter des Herrn Goebbels
ist eine Frau Auguste Friedländer.  Ber¬
lin NW . 87, Flensburger Straße 17. Die
Dame betreibt ein Drogeriegeschäft , das bis
vor kurzer Zeit noch auf den Namen Friedlän¬
der lautete , seit einigen Wochen aber unter
dem Mädchennamen der Frau Friedländer ge¬
führt wird . In dem kürzlich erschienenen
neuen Telefonbuch ist die Drogerie jedoch noch
unter dem Namen Friedländer verzeichnet . Der
frühere Gatte der Frau Friedländer ist Mit¬
glied der jüdischen Religionsge¬
meinschaft.  Die Ehe wurde vor einiger
Zeit geschieden.

Es ist also festzustellen,  daß der Reichs-
vropagandaleiter Hitlers eine Frau hat deren
Mutter nach dem Jargon seiner Parteifreunds
den Tatbestand dos Rassenverrais erfüllt.

vnssMS sSMÄss kWrSMunsr
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Von
Rudolf Löwit.

(Nachdruck verboten,)
Hm ! Mittags war er einer Nonne , nach¬

mittags einem Wagen mit Stroh begegnet und
eben war ihm eine schwarze Katze über den Weg
gelaufen . Dabei hatte er die vergangene Nacht
von gelockerten Zähnen geträumt und außerdem
war heute Freitag und der Dreizehnte.

Die Nacht war finster und die Gelegenheit
günstig . Das Fenster des kleinen Landhauses
stand offen . Längs der Dachtraufe und über den
Mauervorsprung konnte man leicht ins erste
Stockwerk hinauf.

Vorsichtig äugte er die Umgebung ab.
Mit einem geschmeidigen Sprung setzte er

über den Zaun ins Vorgärtchen.
Geduckt schlich er zur Hauswand.
Er warf ein Steinchen hinauf ins Zimmer.

In der Stille der Nacht doppelt scharf auf-
polternd und dann im Nachhall abklingend , ver-
ehhte der Aufschlag.

Gespannt lauschte er.
Im Zimmer blieb es still.
Lautlos turnte er sich ins Stockwerk hinauf.
Langsam erhob er den Kopf bis zur Augen¬

höhe über die Fensterbriistung.
Mit verhaltenem Atem witterte er in den

Raum.
Nirgends war etwas Dräuendes wahrzu¬

nehmen.
Behutsam wand er sich ins Zimmer.
Er ließ einen feinen , bläßlichen Lichtkegel

aufsprinqen und tastete den Raum ab.
Im Raum war niemand zu sehen . Dafür

waren auf der Anrichte ein Aufsatz , eine Frucht¬
schale und ein Brotkörbchen uns auf dem Tee-
tifchchen ein dickbauchiger Samowar sowie eine
Zuckerdose sichtbar . Hoffentlich war oas alles
Silber und keine mindere Legierung . Uebrigens
auch der seidene Gebetteppich war nicht ohne und
jedenfalls zweckdienlich.

Er breitete den Gobetteppich auf dem Boden
aus . Fürsorglich bettete er Stück um Stück die
Gegenstände der Anrichte und des Teetischchens
darein und knotete die Enden des Teppichs dar¬
über.

Er verlöschte sein Lämpchen und nahm das
Bündel.

Du mutzt es jedem Midier sage«
«Für Hindenburg. beißt Mer Wagen!"

Auf den Zehenspitzen balancierte er zum
Fenster.

Er strauchelte.
Instinktiv griff er nach einem Halt.
Rasselnd und klirrend ging der hohe Ständer

mit den vielen Kakteen und Blattpflanzen
nieder.

Er ließ das Bündel fallen und schnellte zum
Fenster.

Hinten wurde die Tür ausgerissen und die
Beleuchtung flammte auf.

Mit einem Schwung von Selbstentäußerung
flitzte er zum Fenster hinaus.

Schreie : „Hilfe , Einbrecher !" wurden laut.
„Teufel, " ächzte er , „das war ein Salto . Da¬

bei Hab' ich mir , scheint es . die Achillessehne ge¬
zerrt . Aber ich hab 's gewußt , das ist heute kein
Tag für Einbrecher , und wenn man Pech hat,
kommt alles zusammen , denn außerdem Hab ' ich
die Hände voll mit Kakteenstacheln ."

Er biß die Zähne zusammen und riß sich hoch.
Er schwang sich wieder auf die Straße.

„Hilfe , Einbrecher !" , gellte es neuerlich durch
die Nacht.

„Ist der Kerl wahnsinnig, " murmelte der
Einbrecher , „was brüllt er denn so, ich bin doch
längst bei allen drei Teufeln und außerdem habe
ich ihm die paar nötigen Kleinigkeiten vollzählig
zurückgelassen . Wahrscheinlich ist es mehr die
Angstpsychose, daß er so brüllt.

Er beschleunigte sein Tempo und übersetzte,
weit ausgreifend , die Straße . _

„Aushalten ! Aushalten !" heulte es plötzlich
die Straße herauf und hastige Schritte wurden
laut , die immer näher takten und sich zu einer
Galoppade steigerten.

Wie ein Blitz durchfuhr es den Einbrecher.
„Großer Gott , hat die Welt so was gesehen,

der Kerl verfolgt mich, so ein Sadist , so ein rach¬
süchtiges Luder ?'

Er streckte den Hals vor , legte dre Ohren zu¬
rück und hegann zu laufen . Mit wilden Sätzen
bog er in die ersten Seitenqassen . Etwas vor
ihm ging ein einzelner Passant . Vom oberen
Ende aber kam ein Schutzmann dahergelaufen.

Der Einbrecher erhob aufgeregt gestikulierend
seine Arme . „Aushalten , Einbrecher " brüllte
nunmehr auch er . Er stieß auf den Passanten zu
und packte ihn beim Rockkragen.

Der Schutzmann und der Villenbefitzer trafen
fast gleichzeitig bei den beiden ein.

„Ich habe Ihre Hilferufe gehört " , keuchte der
Einbrecher , „und ich habe noch rechtzeitig be¬
merkt , wie dieser Mensch da aus dem Fenster
Ihrer Villa heraussprang , über den Zaun setzte
und dann die Straße heraufjagte . Da bin uh
ihm nach und habe ihn abgefaßt ."

„Sie , Herr, " schnaubte der Passant , „vor
allem lassen Sie meinen Rockkragen aus , sonst
zeig ' ich Ihnen etwas . Und was da Ihre
Schauergeschichte betrifft , so lassen Sie mich .ge¬
fälligst aus dem Spiel , das glaubt Ihnen sowieso
kein Mensch , denn wie ein jeder sehen kann, " er
schob sein rechtes Bein vor , „ ich trage eine
Eanzprothese ."
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Ser 3ollverkehe in Wilhelmshaven als Spiegel
der jadeftädtiichen MrWasl.

Bon
^berzoUtnlvettor Rerchert.  Wilhelmshaven.

Da sind Partien Kaffee, Tee und Gewürze,
die von Ueberseeüber den Freihafen Hamburg
hierher gelangen. Nach Erledigung der Zoll¬
papiere wandern sie unter zollamtlicher Mit¬
wirkung in die Zollniederlage.

Da sind andere Waren, die sofort rerzollt
werden. Die Zollbeamten stellen im Beschau¬
wege Gattung und Menge der Waren ?est und
erheben die Zollgsbührnisfe und die daneben
fällige Umsatz-Ausgleichsteuer. Andere Waren¬
partien folgen und werden in emsiger Arbeit
aus dem Leib des Schiffes herausgebracht. Da
liegen die Verhältnisse nun vielleicht nicht so
günstig. Nur ein Teil davon wird nämlich so¬
fort verzollt; ein anderer Teil wird zur Zoll¬
niederlage gebracht und der Rest geht mit Zoll¬
begleitscheinauf dem Bahnwege nach dem Hin¬
terlande, um erst hier nach Verzollung in den
freien Verkehr zu treten. Die Zöllner haben
hierbei natürlich erheblich mehr zu tun und
müssen sich eilen, um allen Anforderungen so
schnell wie möglich gerecht zu werden, denn der
Ernst der heutigen Zeit fordert mehr als sonst,
daß jede vermeidbare Zeitversäumnis fortfällt.
Der Handel ist nicht mehr so mit Kapital ge¬
segnet. Er hat den Wareneingang genau auf
den Tag einkalkuliert. Jede Versäumnis er¬
höht die Unkosten und verteuert damit die
Ware. Dem tragen die Zollbeamten von sich
aus natürlich Rechnung und beschleunigendie
Amtshandlungen, soweit es die Dienstbslange
irgend zulassen. Auch während der Mittagszei¬
ten und abends nach Dienstschluß wird noch
weiter geschafft, um die geforderten Abfertigun¬
gen durchzuführen. Im Schiffsleib verbleiben
schließlich noch Waren, die für andere Häfen be¬
stimmt sind. Die Zollpapiere hierfür werden
fertiggemacht; die Luken werden wieder ver¬
schlossen und das Schiff fährt ab, seinem neuen
Bestimmungsort zu.

Da kommenandere Schiffe mit Holz für die
Werft und hiesige Holzhandlungen. Andere
bringen wieder zollpflichtigeStückgüter aller
Art von Hamburg oder Bremen und werden in
emsiger Arbeit entladen und zollamtlich abge¬
fertigt. Es lohnt sich wahrlich, einmal, den oft
recht regen Warenumschlagam Handelshafen zu
beobachten.

Wenden wir uns nun dem Zollmederlage-
gebäude selbst zu und machen wir uns einmal
die wirtschaftlicheBedeutung des Zollnieder¬
lageprivilegs der Jadestädte klar.

Nach dem Wortlaut der gesetzlichen Bestim¬
mungen werden öffentlicheZollniederlagen zur

II.
Förderung des mittelbaren Durchfuhrhandels
und des inneren Verkehrs an den Orten er¬
richtet, an denen ein Bedürfnis hierfür besteht.
Soweit der Staat die Gebäude nicht hat, ist es
(wie hier in den Jadestädten) Sache der Kauf¬
mannschaftenbzw. der Kommunen, die erforder¬
lichen Gebäude usw. dem Staat zur Verfügung
zu stellen. Für die Zeit der Lagerung der
Waren in solchen Niederlagen ruht die Zollent¬
richtung. Die Waren behalten, trotzdem sie be¬
reits im Zollinlande sind, die ausländische
Eigenschaft. Durch geschickte und gut disponierte
Ausnützung dieser Verhältnisse hat der Ge¬
werbetreibende es in der Hand, die Herein¬
nahme zollpflichtiger Waren nicht von seinem
Geldsäckel bzw. seinem Bankkonto abhängig zu
machen, insofern als er diese Waren sofort
sämtlich etwa bei Eingang verzollen müßte. Er
kann die Verzollung auf einen späteren, ihm
wirtschaftlich günstiger liegenden Zeitpunkt
hinausschieben. Auf der anderen Seite hat er
die Waren stets greifbar zur Hand, wenn plötz¬
licher Bedarf vorliegt. Er braucht sie nicht erst
bei einsetzendemBedarf von den Hamburger
oder Bremer Freihäfen oder Lagerhäusern an¬
zufordern. AehnlichenZwecken wie die öffent¬
liche Zollniederlage dienen private Zollager
unter zollamtlichem Mitverschluß. Das Zoll¬
niederlagegebäude birgt eine stattliche Anzahl
derselben. Besonders der hiesige Schiffsversor¬
gungshandel hat für seine Bedürfnissehier die
größten Vorteile liegen. Aus diesen Sonderfall
wird bei späteren Auslassungen noch näher ein¬
zugehen sein.

Machen wir nun einen Rundgang durch das
Zollniederlagegebäude selbst, vor dem gerade
eine ganze Anzahl Geschäftswagenhält , um un¬
verzollten Proviant und unverzollte Genuß-
mittel aus der Zollniederlage und den privaten
Zollagern in Empfang zu nehmen und unter

amtlicher Begleitung an Bord der zu versorgen¬
den Kriegsschiffezum Verbrauch im Auslande
zu verbringen. An der Ladeluks werden ge¬
rade gepackte Kisten und Kasten vom Nieder¬
lageverwalter herausgegeben. — Den Hausein¬
gang passierend, betreten wir die zollamtlichen
Abfertigungsräume. Interessant sind die dick¬
leibigen Niederlagebücher für die öffentliche
Zollniederlage und die vielen privaten Zoll¬
lager, in denen alles hereinkommendeund hin¬
ausgehende Gut festgehalten wird. In einem
weiteren Raume ist die Zollzheigstellefür den
Postverkehr untergebracht. Der Postwagen hat
gerade eine ziemlicheMenge Pakete aus dem
Auslande gebracht. Ein Teil der Empfänger
wartet schon aus die Sendungen. Die Postver¬
zollungen sind in vollem Gange.

Anschließend an diese Räume beginn das
Reich des Niederlageverwalters. In vier Stock¬
werken erstrecken sich die Lagerräume mit
Waren jeglicher Art und Gattung. Dazu kom¬
men noch die privaten Zollager, meist für
Zwecke der Kriegsschiffversorgung, mit ihren
wohlsortierten Stapeln Rauchwaren aller Art,
Spirituosen, Wein, Bier , Kaffee, Tee, Zucker,
Kolonialwaren , Konserven und so fort. Ein
weit ausblickender Handel mutz alle diese Sachen
in Vorrat haben, damit unsere Blaujacken im
Auslande alles haben, was sie benötigen.

Bei Betrachtung des Zollverkehrs der Jade¬
städte kann nicht an dem Eisenbahnverkehrvor-
ühergegangen werden, wenngleich er auch den
Umfang des Seeverkehrs nicht erreicht. Die
Verzollungen finden meist auf dem Güterbahn¬
hofe statt.

Abschließend nun einige Zahlen über den
Seeverkehr der Jadestädte, die die Bedeutung
des Zollverkehrs in Wilhelmshaven als Spiegel
der jadestädtischenWirtschaft darzutun ver¬
mögen:

Statistik des von See in den Handelshafen eingehenden Seeverkehrs mit Zahlenangaben der
hauptsächlicham Zollverkehrbeteiligten Warenmengen.

Beladen Netto- Davon entfielen auf

S - Hr einlausende NaumgehalL Oels Stückgut Zucker Mehl ' H°h
Netto- in Tonnen in Tonnen in Tonnen in Tonnen

<Z°hi) Register-To. (10W KA (1000 UL) (1000 KZ) <1000UZ» <1000UZ)
1926 570 45 956 27 766,5 1804,7 777,3 2 275,9 1 003,5
1927 860 63 246 28 948,— 5 777,— — 1 212,— 2 885,—
1928 575 82 685 47 215,— 9 084,— 107,— 551,— 3 664,—
1929 525 57 714 86 739,— 7 033 — 150,— 747,— 3 2535-
1930 634 85 908 80 746,— 8 462,— 600,— 933,— 3155,—
1931 618 59 835 51139,— 9 975,— 1 379,— 665,— 2 6535-

MWMe IIMsii.
Rüstringen , 10 . März.

Zum Filmabend des Vildungsausschusses.
Am morgigen Freitag , abends 8 Uhr, zeigt

der Arüeiter-Bildungsausschuß im „Werft¬
speisehaus" den großen Film „Des Geistes
Schwert ". Dieser Film ist ein Bildwerk
vom Sein und Werden der menschlichen Gesell¬
schaft. Den Einleitungsvortrag wird der Ge¬
nosse Kraft halten. Als Beifilm läuft der
gweiaktige Film „Mit der Kamera durch den
deutschenWald". Ein wertvolles Musikpro¬
gramm vervollständigt den Filmabend. Ein
Besuch ist der jadestädtischenArbeiterschaft zu
empfehlen.

Stiftungsfest von „Liek ut de Hand".
In den Räumen des „Erbkrugs" in Hep¬

pens fand das fünfjährige Stiftungsfest des
Boßekoereins „Liek ut de Hand" statt. Alt
und jung waren recht zahlreich- erschienen, so
daß bald eine recht gemütliche Stimmung vor¬
handen war. Gleich zu Anfang wurde schon
getanzt. Die Festansprachehielt der 1. Vor¬
sitzendeH. Vraams . Er gab einen kurzen
Ueberblick über die Entwicklung des Vereins
bis zum heutigen Tage. Die ' Stimmung der
Gaste wurde gehoben durch verschiedene humori¬
stische Vorträge, welche von Vereinsmitgliedern
dargebracht wurden. Zwei Kapellen sorgten
unermüdlichfür die üblichen Tanzweisen bis in
die frühen Morgenstunden.

Aus den Vereinen.
In der gestrigen Mitgliederversammlung

der Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen der
Deutschen Bau- und Siedlungsgemeinschaft
Darmstadt wurde n. a. berichtet, daß geplant
sei, an der Universität Hamburg einen Lehr¬
stuhl für zinslose Bauweise zu errichten. Es sei
dies ein Beweis dafür, welch hohe Bedeutung
man allgemein dieser Art Selbsthilfe beilegt.
Nach den Mitteilungen der Bausparkassewird
über die Entwicklung der Wartezeit, diesen
Kernpunkt der Bausparer, berichtet, daß im
Jahr 1931 von den 816 Mitgliedern dieser
Kasse, die ihr beantragtes Baudarlehen aus-
gezahlt erhielten, 63 Sparer 16 Jahr , 139
1 Jahr , 350 116 Jahre , 212 2 Jahre , 55 216
Jahre , alle übrigen (nur 31- Prozent) über
216 Jahre haben warten müssen. Jeder Dar-
lehnsempfänger hat den zehnten Teil der Dar¬
lehnssumme erst ein,zahlen müssen, ehe er An¬
wärter wurde und seine Wartezeit begann. In
jedem Monat ist mindestens 11- v. T. der bean¬
tragten Darlehnssumme einzuzahlen. In der
Versammlung wurden zwei neue Mitglieder
ausgenommen. Dann wurden interne An¬
gelegenheiten besprochen, insbesondere die am
2V. März in Hannover stattfindende Landes-
verbsnhsversammlnng. zu der zwei Delegierte

.entsandt werden. Bemerkenswert ist, daß.huch
uün. Arbeitprkreifen der Gedanke des zinslosen

Bauens Fuß faßt. Geplant ist hier, eine
Siedlung von Häusern mit Kleinstwohnungen
zinslos zu errichten.

Aus dem Metallarbeiter -Verband.
Vom Vorstand des Metallarbeiter -Verban¬

des wird auf die heute abend im Saale des
„Gewerkschaftshauses" stattfindende Vertrauens¬
männerversammlung hingewiesen. Da die Ta¬
gesordnung sehr wichtig ist, wird restloses Er¬
scheinen erwartet . Am Saaleingang ist das
Mitgliedsbuch sowie die Vertrauensmänner¬
karte vorzuzeigen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Bei öst¬

lichen Winden noch kalt und unbeständig. —

Hochwasser ist morgen um 3.50 Uhr und um
15.50 Uhr.

Partei -Arbeitsgemeinschaft II.
Der Krankenkassen-Geschäftsführer Pieper

hielt gestern abend in der Arbeitsgemein¬
schaft II einen lehrreichen Vortrag über die
Unfallversicherung. Der Redner erklärte im
wesentlichen ausführlich, welche. Rechte der Ver¬
sicherte hat, der einen Unfall erleidet. Daß
der Vortrag mit großem Interesse ausgenom¬
men wurde, davon zeugten am Schluß die vie¬
len Fragen. In der nächsten Zusammenkunft
wird Arbeitsamtsdirektor Bäuerle über die

Arbeitslosenversicherung sprechen. Diese Zu¬
sammenkunft findet am 16. März, abends
8 Uhr. statt.

AahMMUM VZmMMusWW.
Schauspielhaus. Täglich abends 8.15 Uhr:

„Elisabeth von England", Schauspiel vonBruckner.
DeutscheLichtspiele. Ab heute das berühmte

Film-Lustspiel „Der Hauptmann von Köpe¬
nick" mit Max Adalbert. Dazu das sehens¬
werte Beiprogramm.

Capitol-Lichtspiele. Ab heute Uraufführung des
Monumental-Tonfilms „Rasputin" mit Con¬
rad Veidt in der Hauptrolle. Dazu ein fabel¬
haftes Beiprogramm.

Kammer-Lichtspiele. Ab heute läuft hier in
Wiederholung der Film „Porck" mit Werner
Krauß.

„Warum krank sein?" Diese Frage wird heute
in Vorträgen über moderne Krankheitsbe¬
handlung beantwortet werden. Beginn der
Vorträge um 5 und 8.30 Uhr im „Wilhelms-
havener Gesellschaftshaus". Eintritt frei.

2V? UIW UKKU
Roman

von
Alex Wedding.

13. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
7. Kapitel.

Onkel Nucki kommt zur rechten Zeit.
„Nun brat mir aber einer einen Stroch und

die Beine recht knusprig!" schrie Unku, platt vor
Staunen, als Ede mit seinem schönen Fahrrad
angefahren kam.

Ede glänzte vor Aufregung und sprang wie
ein Zirkuskünstler vom Rad.

„Setz dich auf die Stange." Ede hielt seiner
Gefährtin galant das Rad hin.

Unku beschnupperte die feine Maschine. „Das
ist ja piekfein, damit mußt du dich knipsen lassen.
Einfach Klasse. Na, mach mal Trampeltier,
Ede!"

Ede hielt den Lenker fest, Unku setzte sich auf
die Rahmenstange; und los ging's zur Spedi¬
tion . . .

„Moment mal, halt bitte das Rad fest", sagte
Ede und blähte vor Stolz die Nasenlöcher, „ich
hol schnell meine Zeitungen und bin gleich wie¬
der da !"

„Gut", sagte Unku und nahm neben Edcs
Nickelrad eine möglichst vornehme Haltung ein,
damit jeder sehen konnte, daß sie wirklich dazu
gehörte.

Ede wurde von den Zeitungsboten wie ein
alter Bekannter begrüßt; der Röllmopswilli war
«a, Orje, Piepel und noch ein' paar . . .

„Mahlzeit !" rief Ede. „Habt ihr schon mein
neues Rad gesehen? Draußen steht's !"

Das kleine Publikum fand es einstimmig
j,einfach knorke". Piepel sagte sachkundig: „Bren-
nabor" und flüsterte dann etwas von einem
-.Fräulein Braut " und so. Und alle waren na¬
türlich voller Hochachtung.

„Du hast wohl vergessen, daß du bei mir ab¬
gemeldet bist?" blies Ede den Herbert an, der
sich an ihn heranpirschte wie ein Diplomat an
°en Kaviar.

„Komm mal her, Ede!" sagte Heinrich mit
dem Strohkopp und winkte ihn geheimnisvoll
mit dem Zeigefinger heran. „Frau Klabunde
hat grade mit mir gesprochen. Du hast ein Rad
gekauft, nicht wahr ? Na, da hast du zehn Mark
Vorschuß!"

„Wirklich, Herr Heinrich?" schrie Ede vor
Glück, „das ist ja . . . ich werde noch verrückt!"

„Wir kommen schon ins Reine", meinte Hein¬
rich beruhigend. „Am Ende jeder Woche wird
eine Mark abgezogen!"

„Die Zeitung kommt!" brüllten die Boten¬
jungen und trampelten voller Ungeduld.

Das große, gelbe Zeitungsauto war eben
ratternd vor der Spedition angebraust. Zu einem
Gespräch war keine Zeit mehr. Ein junger Mann
brachte die Zeitungsstöße herein, immer zwei
auf einmal. Die Jungens halfen mit.

„Jetzt komm ich ran, Heinrich!"
„Mach keinen Quatsch!"
„Ruhe, Ruhe, nur nicht so stürmisch!" redete

Heinrich auf die Horde zappliger Jungen ein,
und zählte flink ganze Berge Zeitungen ab.

„Na, die Unku wird nicht schlecht schimpfen,
wenn ich sie so lang warten lasse!" ging es Ede
durch den Kopf. Er boxte sich mit den Ellbogen
ganz nach vorne. „Heinrich, jetzt komm ich end¬
lich dran!"

„Tasche hast du keine?" fragte Heinrich, nach¬
dem er Ede mit den Augen abgesucht hatte. Daun
bolte er eine grüne Segeltuchtasche aus dem
Ladentisch. „Die hier ist mal liegen geblieben.
Wenn sich niemand meldet, kannst du sie behal¬
ten, Ede! NeunundachtzigZeitungsabonnenten
hast du, und hier ist noch eine Probenummer für
dich! Neunzig im ganzen. Mach mal Packesel!"

Ede zählte nach, sagte „danke" und stapfte
hinaus,

„Bist du ein Gemütsmensch!" krakehlte Unku,
„mich so lange warten zu lassen! .Jetzt mach aber
fix, hopp!"

Ede hängte sich die Tasche mit den Zeitungen
um die Schulter, wie es sich für einen Zeitungs¬
boten gehört, und radelte drauf los.

„Dü, Unku, ich kann dir die fünf Mark gleich
zurückzahlen", berichteteEde während der Fahrt,
„der Heinrich hat mir grad zehn Eier Vorschuß
bezahlt!"

„Reiß die Vrotklappe nicht gleich so weit
auf !" scherzte Unku, „ich will mein Geld mit
Zinsen wieder haben, aber da müssen wir noch
eine ganze Weile warten. Bring die Monetenlieber deiner Mutter !"

Bei dem Gedanken fuhr Ede vor Freude wie
ein Blitzzug.

„Auf dem Rad fährt sich's fast noch schöner
als im Wagen", lobte Unku.

„Was, ihr fahrt mit dem Wagen spazieren?
Und ich Hab gedacht, er steht immer auf einem
Hof."

„Nee", sagte Unku und läutete erschreckt mit
der Fahrradklingel, denn ein großer Autobus
bog knapp vor ihnen um die Ecke. „In der Schul¬
ferien fahr ich mit Turant und der Großmutter
und mit Brabbi aufs Land."

„Fein", sagte Ede und verlangsamte das
Tempo, „sag mal, geht Turant dann auch han¬deln?"

„Nee, da ist doch fast niemand", antwortete
Unku und baumelte mit den Beinen. „Die
Bauern jagen auch die Hunde auf uns. Aber
dort brauchen wir auch kein Geld. Du, die Aepfel
und die Kirschen und die Pflaumen von den
Bäumen, die schmeckenvielleicht! Und die Fische
aus den Bächen, Ede! Die fang ich selbst mit
einer Strippe !"

„Also du klaust doch!" rief Ede entsetzt und
vergaß vor Schreck in die Pedale zu treten.' Glück¬
licherweise fährt aber ein Rad mit Freilauf von
selber weiter, denn sonst wären sie stehen geblie¬ben.

Unku wurde ganz rot.
„Mensch, ich würde ganz gern wie ein Mil¬

lionär ins Hotel gehen und von der meterlangen
Speisekarte bestellen", verteidigte sie sich wütend.
„Dir klaue ich nichts. Aber wenn einem der Ma¬
gen knurrt, und die Aepfel hängen von den Bäu¬
men? Und die Fische schwimmen im Wasser? Du
bist wohl doof, Junge ?"

„Ja , ja, die Fische schwimmen im Wasser.
Eigentlich . . . Der Herr Klabunde sagt auch,
alles müßte allen gehören und jeder, der arbei¬
tet, müßte satt werden", gab Ede zu. „Daran ist
schon was Wahres. Mädchen, das mutz ich mir
ganz scharf überlegen!"

„Denk lieber darüber nach, ob du nächste

Ferien mitmachen willst!" Unku fand den Eds
zu komisch.

„Das wird die Großmutter doch nicht erlau¬
ben!", sagte Ede zögernd. „Und außerdem, —mein Vater !"

„Den Vater werden wir schon Herumkriegen!"
meinte Unku, „und wegen meiner Großmutter
mach dir gar keine Sorgen."

„Verdammt, es regnet ja", bemerkteEde erst
jetzt. Sie waren beide schon patschnaß. „Mäd¬
chen, und die Zeitungen!" Am liebsten hätte er
sein Lacket ausgezogen und um die Zeitungs¬
tasche gewickelt. Aber das ließ Unku nicht zu.
„Daß du dir noch den Schnupfen holst!"

Ede holte aus seiner Maschine das größte
Tempo heraus, bis er dicht hinter dem Autobus
war . Ein Griff, und er hielt sich hinten fest.
(Euch möcht ich's aber nicht raten , ihr Jungen
und Mädchen, denn das kann sehr gefährlich
werden!)

„Nicht doch! Nicht doch!" warnte das Zi-
asunermädchen, „wenn dir der Autobus bei dem
Regen aus der nassen Pfote glitscht, liegen wir
beide mindestens auf der Nase!"

„Keine Bange !"
„Halt, hier links sind die Lauben! Laß los !"

schrie Unku. Da ließ er den Autobus los, und
Unku atmete auf.

Ede schwenkte in einen Feldweg ein. Steine,
Scherben, Draht, Asche- und Schutthaufen lagen
herum, und er mußte sehr vorsichtig fahren.

Laubenkoloniezur Fidelen Armut", stand auf
einem Schrld.

„Ja , hier ist's richtig!"
Da waren kleine, umzäunte Stückchen Erde

mit kleinen Häuschen darauf : Blumen blühten
hier, Gemüse wuchs, und Menschen und Ziegen
und Hunde und Hühner tummelten sich daraus
herum. Das waren die „Lauben". Und eine glich
der andern. Sie waren alle numeriert , und das
war Edes Glück. Sonst hätte er sie sicher alle mit¬
einander verwechselt. . .

Ede fuhr ganz langsam, hielt sich mit einer
Hand am Lenker fest und zog mit den Zähnen
seine Handschuhe von den Fingern.

„Mächtig kalt ist's ! Aber die Zeitungen kann
man mit Handschuhen nicht zusammenlegen."

„Du bist wohl als Kind zu heiß gebadet war-
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MHeWsksverser ZaaesberiOt.
Bon der Reichsmarine.

Der Stationstender „Frauenlob"  traf
wieder in Wilhelmshaven ein. Poststation ist
Wilhelmshaven. Liegeplatz Friedrich-Ebert-
Straße. — Der Kreuzer „Leipzig"  ist gestern
um 9 Uhr in den Hafen eingelaufen. — „M.
126" von der 1- Minensuchhalbflottille ist
gestern um 18.40 Uhr hier eingetroffen und hat
an der Flutmole festgemacht. Heute früh ist
das Boot in den Hafen eingelaufen. — Das
Fischereischutzboot „Elbe"  passierte am
1V. März um 2.2g Uhr Helgoland mit West¬
kurs. — Das Linienschiff „Schlesien" verlief;
gestern Wilhelmshaven und ging zu Einzel¬
übungen die Jade abwärts . Rückkehr Freitag,
den 11. März, mittags . — Das Torpedoboot
„Seeadler"  verlieh gestern um 16 Uhr Wil¬
helmshaven zu Einzelübungen in der Deutschen
Bucht. Um 14 Uhr ankerte „Seeadler" auf
der Helgoländer Binnenreede. Rückkehr vor¬
aussichtlich heute nachmittag.

Der Spielplan des Schauspielhauses.
Ferdinand Bruckners Schauspiel „Elisabeth

von England" gelangt täglich 8.15 Uhr und
Sonntag um 7.30 Uhr zur Aufführung. Schü¬
lerkarten 50 Pf . — Ah Montag täglich abends
8.15 Uhr als 1. Vorstellung der 7. Rate „Die
Frau von Korosin", Operette von Toni Thoms.
Regie: Dir. Rob. Hellwig, musikalische Leitung:
Kapellmeister Hans Mayer. — Für die siebente
Abonnementsrate sind ferner vorgesehen: In
der Karwoche anläßlich des 166. Todestages
Goethes „Faust" (1. Teil) und als 3. Vorstel¬
lung der 7. Rate (vom 4. bis 9. April ) „Ju¬
welenraub", Lustspiel von Ladislaus Fodor. —
Als Osteroperette bereitet die Direktion „Die
Dubarry", Operette in neun Bildern, Musik
nach C. Millöcker, von Theo Mackeben, vor.
„Die Dubarry", die seit langem den Berliner
Spielplan beherrscht, wird ihre Wirkung auch
beim jadestädtischenPublikum nicht verfehlen
und vollsten Beifall finden. Kartenbestellungen
für alle Vorstellungen täglich an der Theater¬
kasse von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr, sowie
unter Anruf 1060 und in Niemeyers Zigarren¬
geschäft, Ecke Markt- und Parkstratze.

Weiterer Heimatvereinsvortrag.
Der Heimat-, Natur - und Vogelschutzverein

hält am Montag, dem 14. März, im Physiksaal
der Oberrealschuleseine Hauptversammlung ab.
Dabei wird, wie angekündigt, Oberbaurat Dr.
Krüger einen Vortrag über die naturwissen¬
schaftliche Bedeutung der Woebckenschen For¬
schungen über die Entstehung des Jadebusens
halten. Gäste sind gegen 30 Pfennig Eintritt
willkommen. An den Vortrag wird sich wieder
eine Ausspracheanschließen.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind O 2, leichter Schneefall,

See 2, Temperatur minus 2 Grad; Minsener-
sand: Wind ONO 2, bewölkt̂ See leicht bewegt,
Temperatur minus 3 Grad ; Wangerooge: Wind
NO 2, leichter,Schneefall, See 1, Temperatur
minus 4 Grad ; Voslapp : Wind O 2, leichter
Schneefall, Hochwassergewöhnlich, Temperatur
minus 3 Grad ; Arngast: Wind O 2, bewölkt,
Schneefall, Hochwasser 4,30 Meter, Temperatur
mtMS 2 Grad.

Vom Hafen.
Der Werftdampfer „Voslapp" ist gestern

abend nach Borkum in See gegangen.
Fevsr.

Sie können ihre Säle nicht mehr voll
kriegen. Die Hakenkreuzler möchten zu gern«
Lei ihrer öffentlichen Kundgebung den Saal
gefüllt sehen, und um dies zu erreichen,
laden sie jetzt die Gewerkschaftenund Ve-
amtenorganisationen von hier ein. Vorigen
Sonntag im „Schützenhof" ist die Sache mit dem
Besuch recht unerfreulich gewesen. Vor einiger
Zeit hat man auch die Lehrjungen und Schul¬
jungen hoflichst ersucht, zu erscheinen. Heini,
markst du wat ? Wie kommt man denn auf >
diesen Ideenreichtum? Gewerkschaftlerist bei
den Nazis soviel wie Sozi und der inter¬
nationale Sozialist ist bei ihnen ein Unter¬
mensch, den sie im dritten Reich beseitigen wol¬
len. Nein, nein, diese besondere Einladung
stecken Sie nur wieder ein, meine Herren vom
„Dritten". Der politisch und gewerkschaftlich
geschulte Arbeiter hat den Nazisozialismus schon
längst entdeckt, darüber braucht er keine Be¬
lehrung mehr. Auf der einen Seite schlagen sie
ihm den Schädel ein, auf der anderen Seite
locken sie ihn wieder in ihre Versammlung. Dies«

Aus dem Mlhelmshavener Schöffengericht.
War er der „Rote Rächer"?

Nachdem die Verhandlung gegen den „Roten
Rächer" schon wiederholt ausgesetzt werden
mußte, weil der Angeklagte sich nicht einfand,
konnte gestern vormittag endlich — wie be¬
richtet — diese seinerzeit im „Volksblatt" aus¬
führlich behandelte Affäre erledigt werden.

Es handelte sich bekanntlich um die dem
Polizeihauptmann Siemonsen seinerzeitvon un¬
bekannter Seite zugesandten Drohbriefe. Man
suchte den Absender vergebens, bis sich die
Polizei durch einen sonderbaren Zufall auf
eine Spur geführt glaubte. Eines Tages er¬
hielten zwei junge Leute polizeilicheStraf¬
befehle. Sie legten hiergegen Einspruch ein.
Diese Einsprüche hatte ein Bekannter der bei¬
den Bestraften verfaßt und die Schriftsätze
persönlich zur Polizei gebracht. Hier wurde er
gleich gefragt, ob er diese Einsprücheetwa ge¬
schrieben habe, da man einen bestimmten Ver¬
dacht bereits schöpfte. Als der Gefragte dies
bejahte, fragte man ihn weiter nach seiner
jetzigen Wohnung, die er auch nannte. Am näch¬
sten Tage waren , dann mehrere Kriminal¬
beamte dort, die bei einer Haussuchungweitere
Schriftproben fanden. Und somit wurde gegen
den gestern vor dem Schöffengerichtstehenden
Tischler Albert A. die Anklage erhoben wegen
versuchter Nötigung. Der Angeklagte sollte ge¬
schrieben haben, der Polizeihauptmann S . stände
auf der Liste der Provokateure des Roten
Frontkämpferbundes und solle entweder seinen
Abschied nehmen oder sein Testament machen.
Wolle er seinen Dienst quittieren , so solle er das
im „Volksblatt" anzeigen, damit sein Name von
der schwarzen Liste gestrichen werde. Die beiden
Briefe trugen Zeichen und Bilder von ent¬
sprechenderBedeutung.

Der Angeklagte bestritt, der Täter zu sein;
ebenso bestritt er, der KommunistischenPartei
als Mitglied anzugehören. Die Gutachten
Meier Schriftsachverständigerwurden verlesen.
Während der eine den A. als Schreiber wohl
festzustellen glaubt, bekundete der zweite Sach¬
verständige ganz bestimmt, daß der Angeklagte
niemals der Briefschreiber gewesen sein könne.
Auf Antrag der Staatsanwaltschaft wurde A.
daher auch sreigesprochen.

Methoden werden bald genug kaltgestellt. Die
hiesige Arbeiterschaft hat es schon längst emp¬
funden, daß der Hitlersozialismus den Besitzen¬
den nichts nimmt und den Besitzlosen nichts gibt
als leere und hohle Versprechungen. Die Hitler-
sche Werbung unter der Arbeiterschaft ist ohne
bemerkenswerten Erfolg. Die Stellung des
Marxismus ist für ihn uneinnehmbar geblie¬
ben. Der Haupttrupp des Nationalsozialismus
ist das gescheiterte Kleinbürgertum. Jeder ent¬
wurzelte Kleinbürger, der sein Glück, daß er
aus „gehobenen Füßen" leben, daß er „Steh¬
kragen" tragen durfte, entschwindensah, fühlte
sich bis in die unterste Herzensfalte hin bei Hit¬
ler geborgen. Langsam wächst der Zweifel,

Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit.
Dem Seemann Paul M. wurden sittliche

Verfehlungen vorgeworfen. Die auf Antrag
des Staatsanwalts unter Ausschluß der Oeffent¬
lichkeit geführte Verhandlung ergab, daß der
Beschuldigte eine elfjährige Schülerin des
öfteren belästigt hatte. Die Eltern des Kindes
und der Seemann wohnen in einem Hause, in
dem 24 Familien untergebracht sind. Während
die Lehrerin der Kleinen dieser ein sehr günsti¬
ges Zeugnis ausstellt, brachte der Angeklagte
gegenteilige Zeugen heran. Das Gericht ver¬
urteilte den Beschuldigten zu zwei Mona¬
ten Gefängnis,  während der Vertreter
der Anklage neun Monate beantragt hatte.

Ein nicht alltäglicher Fall.
Der Verwaltungsanwärter Nikolaus Sch.

sollte einen Offenbarungseid leisten. Nachdem
der Obergerichtsvollzieherder Behörde von der
bevorstehendenVorführung des Beamtenanwär¬
ters Mitteilung gemacht hatte, erschien der Ee-
richtsbeamte mit einem Schutzpolizeibeamten
im Dienstzimmer des Anwärters und forderte
ihn auf, mitzukommen. Der Angeklagte aber
verlangte eine Abschrift des Haftbefehls, die
der Gerichtsvollzieherjedoch verweigerte. Unter
Androhung der Gewaltanwendung fügte Sch.
sich schließlich und ging mit. Auf dem Korridor
des Gerichts entschlüpfteer jedoch und lies in
das Zimmer des aufsichtführendenRichters, um
sich zu beschweren. Bei der Heraushotung aus
diesem Raum soll der Beschuldigte dem Ge¬
richtsvollzieher dann einen Stoß vor die Brust
versetzt haben. Der Staatsanwalt beantragte
20 RM . Geldstrafe bzw. zwei Tage Gefängnis.
Das Gericht erkannte auf Freisprechung
des sehr gesetzeskundigen Angeschuldigten. In
der Urteilsbegründung hieß es, daß die Ver¬
haftung in der erfolgten Form nicht zulässig ge¬
wesen sei und mit möglichsterSchonung hätte
vorgenommenwerden müssen.

»

Ein unzulässiger Voxerschlag.
Wegen eines k.-o.-Schlages hatte sich dann

der Trimmer Hans H. zu verantworten. Der

Angeklagte kam eines Morgens aus einem
hiesigen, an der Bismarckstraßebelegenen Lokal,
als er einen Marineangehörigen sichtete, dem
er eine Beleidigung zugerufen haben soll. Als
der Soldat sich die Anrempelung verbat und
sich eine Auseinandersetzungentspann, gab der
im Boxen ausgebildete H seinem Gegner einen
solchen Schlag aufs linke Auge, daß der Matrose
bewußtlos liegen blieb und drei Wochen :m
Lazarett verbringen mußte. Der Fall liegt
bereits etwa drei Jahre zurück.  Mit Rück¬
sicht hierauf und in Anbetracht dessen, daß nach¬
teilige Folgen bei dem Verletzten nicht zurück¬
geblieben sind, beantragte der Staatsanwalt
30 RM . Geldstrafe bzw. drei Tage Haft. Das
Gericht ging über diesen Antrag hinaus und
verurteilte H. zu einer Geldstrafe von
80 RM.  bzw . acht Tagen Gefängnis.

Bestrafte Unterschlagung.
Der Kellner Willi L. war bei einer Wil-

helmshavener Firma als Kassierer tätig Er
führte einen Betrag von 184,15 RM . nicht ab.
Auch als Kassierer in Bremerhaven mißbrauchte
L. das ihm geschenkte Vertrauen und unterschlug
etwa tausend Reichsmark. Arbeitslosigkeit und
die daraus sich ergebende Not sollen die Ver¬
anlassung zu seinen Verfehlungen gewesen sein.
Der Strafantrag lautete auf fünf Monate und
eine Woche Gefängnis. Das Urteil dagegen auf
eine Gefängnisstrafe von drei Monaten
und zwei Wochen  unter Anrechnung der
Untersuchungshaft. ^

Schuchmann-Einbrecher W. erneut bestraft.
Der in der Schuchmann-Affäre verwickelt ge¬

wesene Maschinenschlosser Ernst W. war zwei
Monate Miete rückständig geblieben. Um diese
bezahlen zu können, so behauptete er, habe er
ein aus der Straße stehendes Fahrrad ent¬
wendet und versetzt. Später löste er das Rad
wieder ein und vertauschtees gegen ein anderes
mit seinem Komplicen I . Der Staatsanwalt
stellte wegen Rückfalldiebstahls einen Straf¬
antrag auf ein Jahr Zuchthaus. Das Gericht
erkannte auf eine Gefängnisstrafe von
acht Monaten.

denn mit Fäusteballen, Augenrollen und don¬
nerndem Ingrimm ist es nicht getan. Hinter
den Gefühlsexplosionenverbirgt sich der Man¬
gel der Tatentschlossenheit. Der National¬
sozialismus lenkt die Empörung der unter¬
gehenden Kleinbürger von den wirklichen Ur¬
hebern ihres Elends ab. Der Nationalsozialis-
muß lehrt die Geschädigten, ausschließlichdem
Marxismus zu fluchen. So werben die Opfer
irregeführt; zu guter Letzt bewähren sie sich noch
als Schutzgardefür die Schuldigen ihres per¬
sönlichen Unheils. Solch verwirrter Sinn ist
Hitlers Leistung: daß verblendete Kleinbürger,
denen die Wirtschaftspolitik der bürgerlichen
Gesellschaftalles nahm, danach girren, ihre

6 Vrri-rüAs:
dessel¬

ben!" zeterte Unku, „dann bin ich ja überflüssig!
Steck schnell deine Flossen wieder in die Fut¬
terale ! Das mit den Zeitungen mach ich schon!"

„Diese Frauen müssen immer Recht behalten !"
jammerte Ede und zog die Handschuhe wieder
an. „Halt, halt ! Da ist ja mein erster Kunde!"

Ede bremste und stieg ab. Unku hielt das
Rad, während er die Zeitung in den Briefkasten
schob.

„Hüo!" Weiter ging's.
Als sich die Laube des nächsten Abonnenten

näherte, hatte Unku einen Einfall.
„Brauchstgar nicht halten und auch nicht ab-

steigen, Ede, ich mach einfach Schleuderhonig!"
Ede sah gespannt zu, als Unku während des

Fahrens die Zeitung in den nächsten Briefkasten
bugsierte. Das war eine Kunst, die viel Zeit er¬
sparte.

„Reinspucken könnt ich schon im Vorbeiflitzen!"
meinte Ede abschätzend, „aber Zeitungen in den
Briefkastenwerfen . .

Sie schlossen vor jedem Briefkasteneine Wette
ab, ob es auch gelingen werde. Und Unku ge¬
wann immer. Nur ern einziges Mal flog die
Zeitung anstatt in den Briefkasten über den
Zaun auf ein Mistbeet.

Bei der nächstenLaube bremste Ede. „Mo¬
ment, ich mutz kassieren!"

Er läutete eine ganze Weile. Endlich kam
eine Frau angeschlurft, nahm Ede die Zeitung
ab und schlurfte wieder weg.

„Halt!'' schrie Ede. „Das Zeitungsgeld, FrauMüller !"
„Mein Mann ist nicht zu Hause!" brummte

dis Gute und schloß hinter sich die Tür ihres
Häuschens.

Ede raufte sich die Haare.
Ja , jeder muß einmal Lehrgeld bezahlen.

Auch Zeitungsboten fallen nicht vom Himmel.
O weh! Die nächste Nuß, die Ede knacken

sollte, war der berüchtigte Dietrich.
Ede läutete mit Nachdruck am Gartenzaun,

aber niemand machte auf. „Die Blase macht
nicht auf", hatte schon Edes Vorgängerin auf
den Abonnentenzettel des sauberen Herrn Diet¬
rich geschrieben. Ja , das stimmte leider.

„Na, auch schön", seufzte Ede und trollte sich.
„Hallo, wer ist denn draußen?" ließ sich aber

jetzt eine Stimme vernehmen.
„Ich bin's", antwortete Ede und blieb stehen.
„Wer?"
„Ich, Ede Sperling , der Zeitungsjunge!"
„Werfen Sie ruhig rein , junger Mann", rief

eine Männerstimme, und Ede sah einen breiten
Schatten hinter einem Vorhang.

„Nee, erst das Zeitungsgeld !" antwortete Ede.
Da brummte der unbekannte Herr Dietrich

hinter dem Vorhang sehr beleidigt und machte sich
endlich auf die Pantinen.

„So mißtrauisch brauchst du aber nicht zu
sein", tat er gekränktund griff über den Zaun
nach der Zeitung, die Ede in der Hand hielt.

„Ich geh nur auf Nummer Sicher", teilte
Ede Herrn Dietrich mit und hielt die Zeitung
fest.

„Kannst du auf zwanzig Mark rausgeben?"
fragte Dietrich und beobachteteEde mit schlauen
Augen.

„Klar !" antwortete Ede ganz stramm und
griff in die Hosentasche.

„Na, nicht nötig!" brummte der überlistete

Laubenkolonistund berappte endlich. Aber gern
tat er's nicht . . .

„Huhuhu!" jammerte llnku plötzlich mitten
rm schönsten Fahren. „Mani bockll' Das war
zigeunerisch und hieß auf deutsch„ich Hab Hun¬
ger". Ede verstand es natürlich auch nicht gleich,
aber Unku erklärte es ihm. Und da sagte Ede'
„Ich auch" und machte ein langes Gesicht.

„Da hast du eine Wonnekleisterstulle!" Sie
teilte ihr Brot mit Ede.

„Ah, Pflaumenmus !" sagte er kauend und
leckte sich die Lippen.

„Ja , wenn das Brot nicht wär !" seufzte
Unku. „Glaub mir, wenn das Brot nicht wär,
wären wir schon längst verhungert. Das ist
manchmal unser Mittagessen."

„So ginge es uns auch bald, wenn mich der
lange Heinrich nicht genommen hätte", meinte
Ede und trat mutig in die Pedale . . .

Der nächste Kunde, den Ede zu kassieren hatte,
zahlte prompt. Und als Ede sich verabschiedete,
gab er ihm sogar ein Trinkgeld.

„Da hast du einen Groschen, Junge — aber
daß du dir keine Zigaretten kaufst!" brummte der
Abonnent und feuerte Ede mit einem freund¬
lichen Schlag auf die Schulter an.

Die Arbeit ist schwer, obwohl sie ganz einfach
scheint. Und bald waren die beiden Kinder so
müde wie zwei Laubfrösche im Winter.

„Kriech nicht so, Ede!" schnackte Unku.
Ede holte das Letzte aus sich heraus. Er sagte

sich, allen Zeitungsjungen geht es so, und das
war kein geringer Trost für ihn . . .

(Fortsetzuna folgt.) .

Rache im Blute armer, von der gleichen Gesell¬
schaft schamlos ausgeplllnderter Arbeiter zu küh¬
len. Darum, jeversche Arbeiterschaft, laß diese
„Hochstapler" des Geistes unter sich. Der Na¬
tionalsozialismus ist kein Beginn — er ist ein
Ende.
ANS dsmS?derrburger dande.

Aus dem Eigenheimbund Niedersachsen.
Uns wird geschrieben: Der Bezirk Olden¬

burg des Eigenheimbundes Niedersachsen, eine
der größten Bausparer-Organisationen Deutsch¬
lands auf zinsfreier Grundlage, hielt am
Sonntag vormittag bei Pape am Wall unter
zahlreicher Beteiligung aus allen Teilen des
Bezirks bei Anwesenheit des ersten Bundes¬
vorsitzendenseinen ersten diesjährigen Bezirks¬
tag ab. Den Hauptbestandteil der Tagesord¬
nung bildeten die Angelegenheiten des am 17.
April in Hannover stattfindenden Bundestages
und die kürzlich vorgenommene Darlehnsver¬
gebung. Es wurde von dem ersten Vundesvor-
sitzenden mitgeteilt, daß es trotz des Darnieder-
liegens unserer Wirtschaft möglich gewesen sei.
weitere 116 Millionen Reichsmark zinslosen
Geldes an die Mitglieder zur Verteilung zu
bringen. Der Gesamtbetrag der vergebenen
zinslosen Darlehen stelle sich damit auf die
Summe von 2816 Millionen Reichsmark. Be¬
sonders hervorgehoben wurde, daß bei der letz¬
ten Zuteilung auf den Zuteilungsbezirk Olden¬
burg die Summe von 123 000 Reichsmark ent¬
fallen sei, und daß sämtliche in einem Zutei¬
lungsbezirk aufgebrachten Sparbeträge in die¬
sem Bezirk verbleiben und in ihm auch wieder
nrr Zuteilung gelangen.
Eeschäftsstenographenprüfungin der Jndustrie-

«nd Handelskammer.
In der Industrie - und Handelskammer fand

unter Leitung des Vorsitzenden des stenographi¬
schen Prüfungsamtes der Industrie - und Handels
kammer, Syndikus Dr. Hadeler, die 11. Prüfung
für Geschäftsstenographenin Kurzschrift und
Maschinenschreibenstatt. Der stellvertretende
Vorsitzende der Kammer, Fr . Begung, konnte in
seiner Begrüßungsansprache eine stattliche Zahl
Teilnehmer begrüßen. Die Prüfung wurde in
den Abteilungen von 150 bis 260 Silben vor^
genommen. Ängemeldet hatten sich 43 Teil¬
nehmer, von denen vier nicht erschienen waren.
Die Namen der Prüflinge , die das Zeugnis der
Industrie - und Handelskammer für bestandene
Kurzschriftprüfungerhalten, sind folgende: 150
Silben:  Käthe Proßmann, Oldenburg;
Gunda Doering, Oldenburg; Frida Suffrian,
Varel ; Inge Frese, Oldenburg; Karl Bastrup,
Oldenburg; Alwin Wunderlich, Varel ; Friß
Eilers , Wilhelmshaven; Erna Bruns , Olden¬
burg ; Herta Renken, Oldenburg; Adele Meyer,
Oldenburg; Mimi Kayser, Oldenburg; Johann
Ahlers, Metjendorf ; Gustav Awe, Varel ; Hilda
Carstens, Varel ; Anny Carstenŝ Varel. — 180
Silben:  Hermann Beck Varel ; Hedwig
Twelkemeyer, Oldenburg; Hildegard Brotrück,
Oldenburg; Maria Meyer, Oldenburg; Irma
Rumscheidt, Oldenburg; Martha Bedrich,
Donnerschwee; Fritz Müller, Oldenburg; Walde¬
mar Dietz, Oldenburg; Herta Janssen, Rüst¬
ringen; Hans-Rudi Beneke, Oldenburg; Erna
Duden, Huntlosen; Frieda Wehlau, Oldenburg!
Lieselotte Wetzig, Oldenburg. — 220Silben:
Friedrich Becker, Wilhelmshaven. — 260
Silben:  I . Hllbener, Varel.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Verordnung für den Frei¬
staat Oldenburg, betreffend die Ausdehnung der
sachlichen Zuständigkeitder Verwaltungsgerichte,'
Verordnung des Etaatsministeriums über den
Schutz von Tieren und Pflanzen ; Verordnung
des Staatsministeriums für den Landesteil
Oldenburg, betreffend die Erhebung einer
Steuer vom bebauten Grundbesitz(Haus-' '""'
steuergesetp
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2 «use fsia, ist stein vefsaiigen i
, IN den drei Dezennien, in denen ich bei der
Kriminalpolizei in Berlin tätig war, habe ich
in den verschiedensten Dezernaten gearbeitet,
und kein Zweig verbrecherischer Betätigung ist
mir fremd geblieben.

Tausende von Verbrechern: Mörder, Ein¬
brecher, Hochstapler, Falschspieler, Mädchen¬
händler und Erpresser sind durch meine

Hände gegangen.
Gerade die Vielseitigkeit meines Berufes ist es,
die ihn so interessant macht. Ich Lin Kriminalist
aus Passion gewesen, habe die Jagd auf Men¬
schen aber stets in anständigen Formen betrie¬
ben, und ich habe es nie verlernt, auch in dem
Verbrecher noch den unglücklichen Mitmenschen
zu sehen. Wenn ich Erfolge erzielte, so ver¬
dankte ich diese mehr einer gerechten und
humanen Würdigung der Verbrecherpsyche als
harter Handlung und Brutalität . Eine falsche
Sentimentalität lag mir allerdings ganz fern;
diese, wie wir so häufig in verlogenen Detektiv¬
geschichten finden, ist bei der Tätigkeit eines
Kriminalbeamten gänzlich unangebracht. Man
soll nie vergessen, daß Verbrecher vornehmlich
Feinde der menschlichen Gesellschaft, Außensei¬
ter, sind, die unschädlich gemacht werden müssen.
Dieses Gesetz ist harte Notwendigkeit.

Ehe ich einige Verbrechen, die ich selbst auf¬
geklärt habe, erzähle, möchte ich noch einige Be¬
merkungen machen über Zeugen vor Gericht
und Polizei, weil es ungeheuer wichtig ist, Zeu¬
gen richtig zu beurteilen und ihre Aussagen
richtig einzuschätzen und zu verwerten. Nur
wenn der Kriminalist diese schwere Kunst richtig
versteht, wird er Erfolg haben.

In weiten Kreisen des Volkes ist, wie be¬
kannt, die Scheu verbreitet, vor Gericht oder
Polizei als Zeuge aufzutreten, und das darf
niemand verwundern; denn die Erfüllung
dieser staatsbürgerlichen Pflicht ist mit
mancherlei Unbequemlichkeiten verknüpft.

Zumindest mit Zeitverlust und Einbuße von
Geld, weil die Zeugengebühren, die das Gericht
und die Polizei zahlen, in den seltensten Fällen
so bemessen sind, daß für die verlorene Arbeits¬
zeit und den damit eingetretenen Geldverlust
voller Ersatz geleistet wird. Dies würde aber
nicht so schmerzlich empfunden werden, wenn
nicht noch andere Nachteile, die zwar nicht mate¬
rieller Art sind, ertragen werden müßten. Wie
oft hört man gerade von einfachen Leuten, die
Redensart : „Ich habe, Gott sei Dank, mit der
Polizei und dem Gericht noch nichts zu tun ge¬
habt", und hierin spricht sich eine gewisse
Furcht aus ; denn beide Behörden sind einfach
und natürlich empfindenden Personen direkt
unheimlich. Geht man dieser Tatsache auf den
Grund, so

hört man oft als Ursache angeben, daß die
Herren vom Gericht und von der Polizei in
dem Rruf stehen, besonders grob und un¬

freundlich zu sein.
Die Besorgnis, in einen Strafprozeß ver¬

wickelt zu werden, ist oft groß, und ein fran¬
zösischer Schriftsteller sagte einmal: „Wenn eine
Anzeige bei der Polizei erstattet würde, ich
hätte die Glocken der Kirche Notre Dame ge¬
stohlen, so würde ich meine Koffer packen und
die Flucht nach dem Ausland antreten." Natür¬
lich ist dieses übertrieben und nur ironisch ge¬
meint, aber es liegt doch ein Körnchen Wahr¬
heit darin.

Mein Chef, der Polizeipräsident von Wind¬
heim, den ich aufforderte, wegen einer gegen
ihn gerichteten Schmähschrift gegen den
Verfasser Strafantrag zu stellen, erwiderte:

„Das werde ich nicht tun ; denn auch nur als
Zeuge vor Gericht zu erscheinen, ist kein Ver¬
gnügen." Leider ist an dieser Behauptung
etwas Wahres. Denn ein stark beschäftigter
Untersuchungsrichteroder Kriminalbeamter ist
auch nur ein Mensch, dem allerlei Schwächen
anhaften, und es ist ihm oft nicht gegehen, sich
in den Seelenzustand eines Zeugen hinein¬
zuversetzen. Wenn dieser zögernd und stockend,
oft etwas weitschweifig seine Aussage macht und
auf genau gestellte Fragen unbestimmte oder
den Kern der Frage nicht treffende Antworten
gibt, so verliert jener leicht die Geduld und läßt
sich dadurch hinreitzsn, in einen groben Ton zu
verfallen. Damit ist gar nichts gewönne::.

Der schon an und für sich ängstlicheZeuge
wird meistens hierdurch so eingeschllchtert,
daß die Aufklärung des Tatbestandes ganz

in Frage gestellt wird,
und gerade die ängstlichenZeugen sind in ihrer
Aussage oft die wertvollsten; denn ihre Bekun¬
dungen sind der reiflichen Ueberlegung ent¬
sprungen, auf keinen Fall etwas Falsches aus¬
zusagen.

Den Zeugen, die mit großer Zungengeläufig¬
keit und sicherer Stimme etwas bekunden, muß
ein gewisses Mißtrauen entgegengebrachtwer¬
den; denn sie sind oft von einer großen Wichtig¬
keit und Eitelkeit durchdrungenund haben sich
°uf ihre Aussage gewissermaßen präpariert.

Ich will damit nicht sagen, daß sie bewußt
die Unwahrheit sagen, aber sie haben sich

von dem Vorfall und den diesen begleiten¬
den Umständenschon vorher ein bestimmtes
Bild gemacht, das sie aber für wahr und

richtig halten.
Durch solche phantasievollen Bekundungen er¬
gibt sich dann ein Zerrbild des wirklichen Ge¬
schehens, und für die Kriminalbeamten ist es
oft sehr schwer, Falschesvom Wahren zu unter¬
scheiden.

Die Kunst, richtig und verständlich zu fragen,
ist daher sehr mühevoll und erst nach langer
Uebung zu erlernen. In großen, lange Zeit an¬
dauernden Prozessen kommt das besonders zur
Geltung, und ich habe oft die Ruhe und Sach¬
lichkeit mancher Vorsitzenden bewundert, die mit
nie versagenderGeduld sich abmühten, die Zeu¬
gen individuell zu behandeln, um eine wahr¬
heitsgetreue Aussage zu erzielen.

Das Erinnerungsvermögen der Menschen,
die einen Vorgang, den sie gesehen haben, nach¬
her beschreiben sollen, ist sehr verschieden. Das
hängt nicht, wie man glauben möchte, von der
größeren oder geringeren Bildung ab; denn auch
geblidte und intelligente Zeugen eines Gescheh¬
nisses werten dieses in der Erinnerung oft ganz
verschieden.

Der berühmte Strafrechtslehrer, der leider
schon verstorbene Professor von Liszt, den
rch die Ehre hatte zu kennen und der sich
gern interessante Kriminalsälle von mir er¬
zählen ließ, machte öfters rn dem von ihm
geleiteten Seminar den Versuch, einen in
seinem Auftrag gestellten Kriminalfall, der
sich kurz vorher abgespielt hatte, von den
anwesendenStudenten beschreiben zu lassen.

Er hatte zum Beispiel vor Beginn seiner Vor¬
lesung jemand beauftragt , ihn, während er auf
dem Katheder saß oder stand, mit irgendeiner
Waffe scheinbarzu überfallen. Diesen an und
für sich ganz einfachen Vorgang, der sich in un¬
mittelbarer Nähe der Anwesenden abspielte,
ließ er durch seine Zuhörer nachher zu Proto¬
koll bringen, und es war erstaunlich zu hören,
wie verschieden die einzelnen Studenten, als sie
ihre Niederschrift verlesen mußten, die Sachs
aufgefatzthatten.

Der eine wollte gesehen haben, daß der
Täter einen Degen benutzte, der andere, daß

ein Dolch angewendetworden sei,
daß der Stoß nach der B ûst des Professors er¬
folgt sei, ein anderer, daß der Täter nach dem
Kopf gezielt habe usw. Wenn also schon kurz
nach dem Geschehen die Erinnerung so verschie¬
denartig ist, wie unsicher muß dann erst die
Darstellung sein, wenn eine längere Zeit nach
der Beobachtungvergangen ist! Es kommt auch
häufig vor, daß sich unter den Zeugen Personen
befinden, die einen pathologischenEindruck
machen. Alkoholikerund Hysteriker. Die Aus¬
sagen solcher Personen müssen mit größter Vor¬
sicht ausgenommen werden, und der Ver¬
nehmende muß ein gewiegter Menschenkenner
sein, um zu erkennen, wen er vor sich hat. Durch
geschickte Fragen an den Zeugen über sein Vor¬
leben wird es ihm aber gelingen, festzustellen,
ob er einen geistig völlig gesunden oder einen
Minderwertigen verhört.

Ich hatte einmal Gelegenheit, in einem gro¬
ßen Vetrugsprozeß in Berlin zu hören, wie
der Vorsitzende einen Zeugen, der sich etwas
merkwürdig benahm und einen aufgeregten
und konfusen Eindruck machte, fragte: »Herr
Zeuge, find Sie vielleicht früher einmal in
einer Anstalt oder in einem Sanatorium
für Nervenkrankegewesen?" „Jawohl ", er¬
widerte diefer, „als ich einen befreundeten
und meschugge gewordenen Landgerichts¬
direktor, der dort untergebracht war, be¬

suchte.«
Alles war starr über diese unverschämteAnt¬
wort, der Vorsitzende, der selbst Landgerichts¬
direktor war, sagte aber ganz ruhig : „Herr
Zeuge, Sie machen ganz gute Witze; sollten Sie
aber noch einen solchen Witz machen, so werde
ich Sie wegen Ungebühr vor Gericht in Haft
nehmen lassen." Er war ein Mann von Humor
und der Situation durchaus gewachsen.

In meiner dreißigjährigen Tätigkeit als
Kriminalkommissarin Berlin sind von mir die
verschiedensten Leute vernommen worden, und
bei diesen Verhören habe ich Einblicke 'n das
menschliche Leben gewonnen wie wenig andere.
Einmal sollte von mir der berühmte Clown
Anatole Durow, der mit seinen dressierten
Schweinen überall Furore machte, als Zeuge
in einer Diebst-ahlssachegehört werden.

Ein Artist hatte nämlich gegen einen Kol¬
legen eine Anzeige erstattet, weil er ihm
seine zu Kunststücken abgerichteten Ratte»

gestohlen hatte.
Durow, der bei demselben Varieteetheater enga¬
giert gewesen war, sollte gesehen haben, wie
der Dieb die Tiere aus dem von ihm erbroche¬
nen Käfig herausgenommen habe. Hierüber
sollte er gehört werden. Ich ließ Durow vor¬
laden, und er erschien eines Morgens in mei¬
nem Dienstzimmer. Er war ein ernst aussehen¬
der Mann, der in keiner Weiie an einen Clown
erinnerte.

In seiner Begleitung befand sich eine junge
Dame, die schr gut angezogen war und
mir durch den reichen Brillantschmuckauf¬
fiel, den sie verschwenderischerweise an ihrer

eleganten Toilette angebracht hatte.
Ich bat Durow, sich zu setzen, und ersuchte

seine Begleiterin, während der Vernehmung im
ZeugenzimmerPlatz zu nehmen. Da beugte sich
Durow zu mir herüber und flüsterte mir zu.
„Das geht nicht. Die Dame ist meine Freun¬
din, und der Schmuck, den sie trägt , gehört mir.
Ich darf sie nicht aus den Augen lassen." Ich
ließ darauf die Dame ebenfalls neben meinem

Schreibtisch Platz nehmen; denn ich erinnert»
mich daran, daß viele Artisten die Gewohn¬
heiten hatten, einen großen Teil ihres Ver¬
mögens in Schmuck anzulegen, um es immer
bei sich zu haben. Eine Gewohnheit, die man
verstehen kann, wenn man bedenkt, daß sie we¬
gen ihres Berufes weite Reisen machen und
sich häufig im Auslande aufhalten müssen. Du¬
row mußte sehr viele Juwelen besitzen, und in
seiner Eitelkeit hatte er damit seine Freundin
behängt. Er war aber ein vorsichtiger, älterer
Herr und paßte darauf auf, daß sie ihm mit
den Wertsachen nicht durchging.

XIX.

5- rtret unck5- ioae.
Man gebraucht Spione, aber man verachtet

sie. Dieses ist ein alter Grundsatz, der schon
bei den Völkern des Altertums Geltung hatte.
Das gleiche gilt von den Spitzeln und Vigilan¬
ten, die von den Polizeibehörden gebraucht
werden. Sie sind ein notwendiges Uebel, das
leider noch immer nicht entbehrt werden kann.
Besonders der Kriminalbeamte, dem der Schutz
von Leben und Eigentum seiner Mitmenschen
anvertraut ist, mutz sich ihrer bedienen, wenn
er in seinem Kampf gegen die Verbrecherwelt
Erfolge ernten will. Er ist darauf angewiesen,
Nachrichtenaus dieser Welt, die einen Staat
im Staate bildet, zu erhalten, und er kann es
nur, wenn er sich Angehörige aus diesen Krei¬
sen dienstbar macht.

Vom streng moralischen Standpunkt be¬
trachtet, ist es gewiß nicht schön, Personen
zum Verrat an ihren Genossen anzustiften,
aber in diesem Falle kann man wirklich
sagen: „Der Zweck heiligt die Mittel ."

Oft ist es gar nicht nötig, Personen zum Verrat
zu verleiten; denn die Verräter melden sich von
selbst und bieten ihre Dienste an, wenn sie glau¬
ben, ihren Vorteil dabei zu finden.

Ein Kriminalkommissar, der sich einen ge¬
wissen Ruf erworben und der versteht, mit
Verbrechern umzugehen, wird nie in Verlegen¬
heit kommen, sich Vigilanten zu suchen. Dis
Vigilanten bieten sich von selbst an und er
wird oft mehr haben, als er gebrauchen kann.
Er muß nur eine Persönlichkeitsein, die sich in
Verbrecherkreisen, so merkwürdig das auch
klingt, eine gewisse Achtung erworben hat, und
er muß vor allen Dingen vertrauenswürdig sein.

Der Verbrecher schätzt nichts mehr als unbe¬
dingte Diskretion.

Der Mann, der sich zum Spion her-gibt, muß
gewiß sein, daß sein Name stets im Dunkeln
bleibt, und daß er unter keinen Umständen
verraten wird, trifft ihn doch sonst der Hatz und
die Verachtungseiner Genossen. Er weiß selbst,
welch niedriges Gewerbe er ausübt , und daß
er in seinen Kreisen als das verächtlichste Sub¬
jekt der Welt gilt.

Derjenige, der sich eines Spitzels bedient,
kann manchmal in einen schweren Konflikt mit
sich selbst kommen. Ein Beispiel hierfür findet
sich in dem bekannten Prozeß gegen den Ka¬
pitän Dreyfus, der beschuldigt wurde, ein Spion
für Deutschlandgewesen zu sein, und der aus
der französischen Armee gestoßen und nach der
Teufelsinsel verbannt wurde. Er war bekannt¬
lich völlig unschuldig. Den Verrat militäri¬
scher Geheimnisse hatte nicht er, sondern ein
anderer französischerOffizier, namens Ester¬

hazy, verübt, der im Dienst des deutschen Mi¬
litärbevollmächtigten, Oberst von Schwartzkop-
pen, stand. Der Oberst hätte nur seinen Ge¬
währsmann zu nennen brauchen, und ein Un¬
schuldiger wäre nicht verurteilt worden; aber
er vermochtees nicht, da er sich seinem Spion
gegenüber zu vollständiger Diskretion verpflich¬
tet hatte.

Für seine Tätigkeit wird der Spitzel in der
Regel von Fall zu Fall bezahlt, und da die
Bezahlung meistens nicht groß ist, hat der
Bolksmund für ihn die Bezeichnung„Acht¬

groschenjunge" geprägt.
Es kommt allerdings auch vor, daß einem

Vigilanten, der schon öfters wertvolle Nachrich¬
ten gebracht hat und der sich in einer Notlage
befindet, auf seine Bitten ein kleiner Vorschuß
gezahlt wird.

Der Laie macht sich oft sehr merkwürdige
Vorstellungen über die Höhe der Summen, die
Spionen gegeben werden. Diese ist oft gar
nicht sehr groß, und das Gewerbe eines Ver¬
räters ist gar nicht so lukrativ, wie man denkt.
Vor dem Weltkrieg war ich über die Bemühun¬
gen Rußlands, unsere militärischen Geheim¬
nisse auszuspionieren, ziemlich gut unterrichtet.

Das Haupt der russischen Spionagetätrgkeit
war der russische Militärbevollmächtigte ist«
Berlin , Oberst Lasarow, der natürlich ge¬

nau beobachtet wurde.
Bei der Observation wurde diskret festgestellt,
daß ein Feldwebel des Kriegsministeriums
mehrmals das Haus und die Wohnung des
Obersten besucht hatte. Der Feldwebel wurde
sestgenommen, und bei seinem Verhör gestano
er ein, daß er die Pläne der Feste Boyen bei
Lyck(in Ostpreußen) den Russen ausgehändigt
hatte. Als Belohnung hierfür hatte er 500
Mark erhalten, die er, wie er angab, notwendig
brauchte zum Erwerb einer Kücheneinrichtung,
da er verlobt war und bald heiraten wollte.
Der Feldwebel wurde zu IS Jahren Zuchthaus
verurteilt . Er kam noch glimpflich davon.
Wäre fein Verrat einige Wochen später, als
schon der Krieg ausgebrochen war, entdeckt
worden, so hätte man ihn zum Tode verurteilt
und erschossen. Man ersieht hieraus, daß der
Gewinn eines Spions oft in gar keinem Ver¬
hältnis zu der Höhe der Strafe steht, die er zu
erwarten hat, wenn er erwischt wird.

Oberst Lasarow wurde unter einem Vor¬
wände, da er durch den Spionageprozetz
stark kompromittiert war, durch die russische
Regierung abberufen und »erließ Berlin.

lFortletzung ' vlgt >

Der falsche Graf.
Das erweiterte Schöffengerichtin Trier

hatte sich mit den Straftaten eines 21jährigen
jungen Mannes zu befassen, der lange Zeit als
falscher Graf in Trier und im Rheinland sein
Unwesentrieb.

Seine Karriere begann der Angeklagte da¬
mit, daß er eines Tages aus einem Zimmer
des Justizgebäudes einem Landgerichtsrat die
Robe stahl und sich damit schnurstracks zu einem
Photographen begab.

Dort ließ er sich in vollem Staat mit Robe
und weißer Krawatte angetan photo¬

graphieren.
Der Landgerichtsrat war nicht gerade an¬
genehm überrascht, als zu dem Verlust der Robe
dann auch noch die durchaus nicht bescheidene
Rechnung für die Bilder hinzukam. Denn der
falsche Richter hatte natürlich nur die Bilder
mitgenommen, während er auf die Rechnung
großmütig zugunsten des Bestohlenen verzich¬tete.

Einige Zeit später mauste der Jüngling bei
der Polizei ein Paßformular , das er gleich an
Ort und Stelle heimlichabsiempelteund später
auf den Namen „Volkmar Graf von Schlief-
fen" ausstelltc. Der Einfachheit halber nahm
er gleich aus dem Polizeizimmer auch noch
einen Geldbetrag mit.

Als Graf von Schliefsen machte der Hoch¬
stapler nun die ganze Gegend unsicher.

Hie und da bezeichnet« er sich als Militär-
attachee und Oberstleutnant. In verschiedenen
Orten verübte er Einbrüche und schließlich
stieg er im elegantesten Hotel Saarbrückens ab.

In seinem Besitz befand sich ein großer Koffer.
Als der Herr Graf dann spurlos verschwand,
ohne die Hotelrechnungzu bezahlen, und man
den Koffer öffnete, fand man darin — die Pol¬
sterung eines ganzen Wagenaüteils, die der
vornehme Gast auf einer Reise mitgenommen
hatte.

Der Herr „Graf von Schliefsen" zeigte sich
im übrigen recht leutselig.

So lud er in einein Hotel einen ahnungslosen
East aus Bayern zu einer Flasche Wein ein.
Aus der einen Flasche wurden vier. Schließlich
feierte man gerührt Brüderschaft — und als
der Gast am nächsten Morgen erwachte,

war seine Börse mit 98 Mark verschwunden.
Einen seiner tollsten Streiche leistete sich der

falsche Graf, der sich auch hie und da als
„Graf Spee" bezeichnet«, in Koblenz. Er war
im Kraftwagen von einer ziemlich weit ent¬
fernten Stadt gekommen und der Chauffeur
ließ ihn nicht aus den Augen. Kurz entschlossen
ließ er sich zur Regierung fahren, übergab dem
Wagenführer ein Telegramm des Inhalts:
„Staatsregierung in Berlin, Staatsvertrag ab¬
gelehnt. Dr. Schreiber", zur Besorgung. ' Der
Chauffeur erfüllte gewissenhaft den Auftrag
und wartete nun vergeblichauf den Gast, der
inzwischen Reißaus genommen hatte.

Vor Gericht war der junge Betrüger gestän¬
dig, doch wußte er kein Motiv für feine Taten
anzugeben. Die Sachverständigen bezeichneten
ihn als Psychopathen. Das Gericht verurteilte
ihn

zu neun Monaten Gefängnis.



FakeMdMOe vnrWa«.
Fest des Biochemischen Vereins „Blüh aus".
Der Biochemische Verein „Blüh auf" feierte

im überfüllten „Hansasaal" sein 3. Stiftungs¬
fest. Der 1. Vorsitzende, Herr Lübke, hielt die
Ansprache. In kurzen Worten gab er einen
Rückblick auf die drei verflossenen Jahre . Dabei
bat er die Mitglieder , auch weiterhin zum Ver¬
ein und zur Bewegung zu halten und sie zu för¬
dern. Mit einem „Blüh auf" schloß er seine
Rede, die mit Beifall ausgenommenwurde. Die
Vergnügungsleitung hatte alles daran gesetzt,
den Mitgliedern und Gästen den Abend so ab¬
wechslungsreich wie möglich zu gestalten. Gro¬
ßen Beifall fand das von Mitgliedern ausge¬
führte Theaterstück„Die Wunderspritze". Tanz
und von einem Komiker vorgeführte Stücke
wechselten in rascher Reihenfolge ab, so daß die
Zeit sehr schnell verflog. Äaturheilkundiger
Meyer wünschte ebenfalls dem Verein weiter¬
hin gute Erfolge. Bei noch vollem Saal mußte
der Vergnügungsleiter infolge Eintritts der
Polizeistunde dem Fest ein Ende bereiten.

Kurze Mitteilungen.
Die Arbeiter - Samariter - Kolonne

teilt mit, daß ihr Wachlokal an der Bismarck-
straße zum Wahlsonntag Tag und Nacht ge¬
öffnet ist. Telefonanschluß: Nr. 1565. — Am
Sonntag , dem 13. März, kann die Witwe F.
Wiemer,  wohnhaft in Rüstringen, Elisabeth-
straße 1, Lei bester Gesundheit ihren 88. Ge¬
burtstag feiern.

Eiserne Front in Jever.
Sonnabend abend große Kundgebung im

„Grünen Jäger ". Es spricht Reichstagsabgeord¬
neter Hünlich.  Zu zahlreichem' Erscheinen
wird aufgefordert.

Eiserne Front in Einswarden.
In der heutigen Kundgebung sprechen der

Roichstagsaöaeordnete Hünlich  und die Ve-
zirksleiterin Frau Frerichs.

Schissahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Gestern

zum Markt gewesen: „Bürgermeister Smidt ".
Kapt. Westermann, von der Nordsee in Aber¬
deen. Heute zum Markt gewesen: „Martin Do-
nandt", Kapt. Böschen, vom Weißen Meer in
Geestemünde; „Konsul Reepen", Kapt. Kolbeck,
vom Weihen Meer in Geestemünde; „Budapest",
Kapt. Struckmann, von Island in Geestemünde;
„Fürth ". Kapt. Kruse, von der Nordsee in
Geestemünde: „Stuttgart ", Kapt. Mensing, von
Island in Aberdeen. — Abfahrt heute: „Bür¬
germeister Smidt", ' Kapt. Westexmann, von
Methil nach der Nordsee; „Paul Kühling",
Kapt. Ernst, von Nordenham nach Island.

Aus dkW HOKWdME dzzzOZ.
Aenderung im Kadaververnichtungswesen.
Das Innenministerium gibt bekannt, daß

die Oldenburger Fleischmehlfabrik ihren Be¬
trieb wegen wirtschaftlicher Schwierigkeiten
stillgelegt hat und daß der mit dem Inhaber
der Firma abgeschlosseneVertrag über den
Betrieb einer Kadaververnichtungsanstalt frist¬
los gekündigt ist. Die bisher gültigen Bestim¬
mungen betr. das Kadaververnichtungswesen
(ausgenommen die Gemeinde Dedesdorf, Amt
und Stadt Delmenhorst) werden außer Kraft
gesetzt, d. h. bis zum Zeitpunkt der Wiederauf¬
nahme des stillgelegten Abdeckereibetriebessind
die Besitzer gefallener Tiere verpflichtet, für

deren vorgeschriebeneunschädlicheBeseitigung
zu sorgen. Diese Beseitigung erfoigl nach den
vorliegenden allgemeinen Reichsbestimmungen
durch Vergraben an geeigneten Plätzen, wobei
das vorherige Abhäuten gestattet ist, ausgenom¬
men bei Fellen des Milz- oder Rauschbrandes.
Auch bei allgemein seuchenverdächtizenTieren
sind besondere Bestimmungen, Hinzuziehungvon
Tierärzten usw., vorgeschrieben. Soweit den
Tierbesitzern Verscharrungsplätze zur Beteili¬
gung verendeter öder getöteter Tiere fehlen,
haben die Gemeinden geeignete Plätze unent¬
geltlich zur Verfügung zu stellen. In der Ver¬
öffentlichung wird mit besonderer Eindring¬
lichkeit auf die große Gefahr hingewiesen, die
von Kadavern der an Milzbrand oder Rausch¬
brand erkrankten Tiere ausgeht. Der Milz¬
brand ist leicht auf Menschen übertragbar.
Außerdemhandelt es sich bei den vorgenannten
Krankheiten um sogenannte Vodenfeuchen, deren
Ansteckungsstoff jahrzehntelang in dem Boden,
mit dem er in Berührung gekommen ist, -sich
halten kann. Seuchenverdächtigeoder seuchen¬
befallene Tiere müssen nach besonderen Vor¬
schriften unschädlich beseitigt weroen: durch
Kochen, Dämpfen, trockene Destillation, Behand¬
lung auf chemischem Wege oder Verbrennung
bis zur Äsche.

Notgemeinschaftder Piichterbünde.
In der letzten Gesamtvorstandssttzuna des

Landesverbandes der oldenburgifchenPachter¬
bünde, die sich im wesentlichenauf Pächterkreise
in Nord- uno Mitteloldenburg stützen, wurde
die Bildung einer Notgemeinschaftim Pächter¬
bund beschlossen. Als Zweck der Notgemeinschaft
wurde bezeichnet der Schutz der Substanz alter;
besonders aber derjenigen der Mitglieder der
Bünde vor unberechtigten Forderungen und
Uebergriffen. Die Gründe zur Bildung der Not¬
gemeinschaft seien die Entscheidungender Pacht¬
einigungsämter und des Landespachteinigungs¬
amtes, sie die Not des Pächterstandes ignorie-
ten, außerdem die vernichtende Zinsknechtschaft
Im übrigen wird seitens des Pächterbundes noch
einmal beschleunigteHergabe von Pachtpreis¬
richtlinien gefordert. Wenn sich die Laudwirt-
schaftskammer zur Hergabe von Richtlinien, die
der Notlage des Pächterstandes entsprechen, nicht
alsbald bereitfinde, würden die Pächter die Pach¬
ten nach den vom Bund bekanntgegebenenRicht¬
linien bezahlen.

N« d»seMe«Me
NrmVÄa«.

Krildummersiel. Motorradfahrer ver¬
unglückt.  Mit dem Motorrad gegen einen
Baum gefahren ist der Sohn des Landwirts T.
in einer Kurve. Durch den auf der Straße
liegenden Schnee kam der Fahrer ins schleudern
und fuhr gegen einen Baum, wo sich das Motor¬
rad überschlug und schwer beschädigtwurde.
Der Führer kam so unglücklich zu Fall , daß er
mit einer Kopfwunde und einigen Hautabschür¬
fungen besinnungslos liegen blieb.

Hooksiel. Glimpflich abgelaufener
Zusammenstoß.  Der Kraftfahrer Ü. und
ein Mitfahrer fuhren mit ihrem Motorrad die
Altendeichstratze nach der Hauptstraße herunter.
In der Kurve stießen sie mit dem Auto des
BäckermeistersB. zusammen. Jedoch kamen die
beiden Fahrer mit dem Schrecken davon, weil
ihr Rad infolge der Glätte von dem Auto nur
weitergeschoben wurde.

Kleine Notizen aus dem Lande. Wie ver¬
lautet , werden die Verpflegungssätze der

Heil - und Pflegeanstalt Wehnen
vom 1. April an in erheblichemUmfang« ge¬
senkt. — Die Kalksandsteinfabrik in
Hol darf  hat den Betrieb ausgenommen. Die
ersten Proben sind gut ausgefallen. Es werden
fast nur einheimischeArbeiter beschäftigt. —
Das beim Landwirt Heidtkamp in Lindern
bediensteteMädchen H. fiel so unglücklich durch
die Bodenluke, daß es sich einen schweren Bein¬
bruch zuzog. — In Kuhstedt (Kreis Bremer¬
vörde) wurden durch einen Brand 1066 Mor¬
gen Heide vernichtet. Die Entstehung des
Feuers wird auf einen achtlos woggeworfenen
Zigareltenrest zurückgeführt.

Sanchez Lerro,  seit dem Herbst letzten
Jahres Staatspräsident von Peru , auf den, wie
gemeldet,  während eines Gottesdienstes in
Lima ein Revolver-Attentat verübt wurde.
Der Präsident wurde an der Schulter getroffen.

Politische Notizen. Der Oberpräsident von
Hannover,  Noske , hielt eine große Wahl¬
schutzdemonstrationder verschiedenenPolizei¬
gruppen in Hannover ab. — In Beckum bei
Bochum wurde der Kommun : st snführer
und Kreistagsabgeordnete Pawlowski verhaftet.
Er ist der Teilnahme an den großen Spreng¬
stoffdiebstählenin Gesecke verdächtig. — In der
Angelegenheitdes Anschlags auf den Botschafts¬
rat von Twardowski  sind in Moskau fünf
neue Verhaftungen vorgenommen worden. —
Die chinesischen Behörden schätzen den Gesamt¬
schaden. der bei den Kämpfen in Schanghai
entstanden ist, auf annähernd 400 Millionen
Reichsmark. 700 000 Einwohner sind in das
Innere des Landes geflüchtet.

Vermischte Notizen. In Köln  ist die
nationalsozialistischeZeitung „Westdeutscher Be¬
obachter" vom Oberpräsidenten der Rheinpro¬
vinz vom 9. März bis einschl. 16. März ver¬
boten worden. — Die Reichsbahndirek¬
tion  macht daraus aufmerksam, daß zu Ostern
neben der Ausgabe von besonderen Festtags¬
rückfahrkarten (mit 33 Prozent Ermäßigung
in allen Verbindungen der Reichsbahn) auch
die Fahrpreisermäßigung für Gesellschaftsfahr¬
ten gewährt wird. Ebenso sind die Schul- und
Jugendfahrten zu Ostern zugelassen. — In
Dresden wurde der 25jährige Student der Medi¬
zin Artur Pfleghaar , der angeblich den ge¬
meldeten Federmanteldiebstahl im Institut der

Universität Gottingen  begangen haben soll,
vorläufig festgenommen. — Die Benrather
Kriminalpolizei nahm eine Diebes- und Hehler¬
bande fest, die seit 1930 etwa 30 Waggons mit
Altmetall verschoben hat. — In Eamden (New-
Jersey) explodierte in einer Gasanstalt ein
Gasometer. Acht Personen wurden getötet, vier
schwer verletzt. — InBerItn  kam es vor dem
Arbeitsamt Nordost zwischen Nationalsozialisten
und kommunistischen Erwerbslosen zu einer
schweren Schlägerei. 61 Personen wurden
zwangsgestellt. — Das Berliner Schöffengericht
verurteilte den Rechtsanwalt  und Notar
Kelk wegen schwererUnterschlagung im Amts,
Untreue und Betruges unter Zubilligung mil¬
dernder Umstände zu einem Jahre sechs Mo¬
naten Gefängnis. — Der deutsche Fracht¬
dampfer „Harburg"  ist bei Sable Island
infolge Bruches der Schraubenwelle steuer¬
unfähig geworden. Der in der Nähe befindliche
Dampfer „Vintcent" eilte der „Harburg zu
Hilfe. — In Ober-Schrau bei Görlitz brach der
74 Jahre alte Pfarrer RodenLaum  bei
einer Begräbnisrede, als er gerade die Worte
sprach: „Unsere Stunden sind gezählt", vom
Schlage getroffen, tot zusammen. — Bei einem
Landwirt in Mönchshof (Hessen) hat ein beson¬
ders fleißiges Huhn  schon wiederholt un¬
gewöhnlichgroße Eier von 110 bis 115 Gramm
gelegt. Die Eier haben zwei Dotter. Ein nor¬
males Ei wiegt etwa die Hälfte. — In Breslau
wurde ein 2Öjähriger SÄ.-Mann von seinem
Vater, der ebenfalls National¬
sozialist  ist . erstochen.  Der Vater hatte
den Jungen zu den Nationalsozialisten gebracht,
später stellte sich aber heraus , daß der Sohn nicht
mehr im Geschäft arbeitete, sondern nur in dis
Versammlungen lief. Seit dieser Zeit gab es
ständig Streit im Haus.

AadettüdMüre
Vartekanileleaenbetlen.

SozialistischeArbeiterjugend. Heute, Donners¬
tag, übt der Sprechchor. — Freitag . Wir
beteiligen uns am Film des Bildungsaus¬
schusses. — Sonnabend: Bücherausgabe. —
Sonntag, 8 Uhr : Heimabend. — Unter¬
kassierer Donnerstag von 8 bis 8.30 Uhr
abrschnen. — Achtung! Um 4 Uhr müssen
alle Jugendgenossinnen und Genossen in
Wanderkleidung erscheinen. (Heim Lessing¬
straße.) Keiner darf fehlen! Erscheint ohne
Ausnahme! Seid kampfbereit! ^

' GewerMGMUchbr

verrammlunaskalender.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Am Freitag , dem 11. März, 7 Uhr
abends, im Eewerkschastshaus
(Saal ) Versammlung der Ver¬
trauensmänner des Verbandes.

Restloses Erscheinenwird erwartet.
Die Ortsoerwaltung.

KeMMMNM
SMWÄLH-Nsr-GM.

Wilhelmshnven-Niistriirgen. 2. Kameradschaft:
Freitag , 8 Uhr, Versammlung im „Gewerk¬
schaftshaus". Klubzimmer. Ebenfalls er¬
scheint die 4. Kameradschaft (Bant und
Neuende). ' _

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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Freibank.

Verstau ? es « GryWsrueftvNE
am Freitag , dem 11. Mürz , vormittags von 19 Uhr
an , in der . Friedeburg ", Bahnhojstraße . Preis
SV bis 4V Pfennig je Pfund.
_Stadtmagistrat . Dr. Winters.
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Kirchliche Nachrichten.
AangelWe«We zu Zrake.

Freitag , den 11. März , 7 Uhr abends:
Passionsgoitesdtenst und Abendmahlseier . Um
Anmeldungen zum Abendmahl bis spätestens
Donnerstag wird gebeten

Sonntag , den 13. März . 10 Uhr:
Prüfung der Konfirmanden.

V Klirr . erstarb im doodbetLgten
41tsr iokotgs Llterssebwäsk «, unser Insasse >

«Ivr Itenlner

MM
im 84. Lebensjahrs.

Dies neigen an
Verwaltung uuü Insasse«

ck«s Vttrsorgvbelnis Uraire.
Dis lleerckigung timtet am Loovabemi,

cksm 18. Karr . vavbm . 2.40 Lbr , vom Lmts
verbamistzrankenbans aus statt.
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Drake , Dlette Straße S4
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Empfehle meinen
MllMntt-AnWa-Ranlniser

zum Decken.
K. Horstmann , Brake,

Weserstraße.

Sonnabend von 2Uhr
an bestes
samemeileittv
Pfund 60 u 70 Pfennig
Speck Sv Pfennig bei

K. UOpken , Brake,
Georgstr . 12.

Alleinstehender solid.
Mann , bbjährig und
Witwer , sucht die Be¬
kanntschaft einer ebens.
alleinstehenden Witwe
zwecks späterer Heirat
Vollst Haushalt vor¬
handen Geneigte Zu¬
schriften erbittet

Liters , Brake
Bahnhosstr . 58t>.

Mchmmen
»MtttliM"

Nordenham «. Umgegd.
Saterdag d. iS. Märt

holt wt wär bi Bitter in
Atens eenen gemütlichen

Leeavend
of, mit Komedi u. Danz.

Wi sangt üm8Uehr
dormit an un ersökt wi
uns LandslÜ un Frün 'n,
tiedig tu kamen

De Festutschutz.

Nehme

z Waschen u. Plätten an
Neiene « avne.

Einswarden,
Lindenstr . 96.
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MWM
der Kriegsbeschädigten

usw.
Kreis Butjadingcn

am Sonntag,  dem tlll
März , von 9 bis 12 Uhr,
in der „Friesenhalle ".
Hinrichs,  Atens . Se¬
kretär Kamerad Krappe.
Oldenburg , gibt Aus¬
kunst in allen Renten¬
angelegenheiten ; auch
kostenlose Auskunst an
Nichtmitglieder.

SeeMrtsv
Elb-Heringe 1VPfd. 49
GrüneHeringe Psd 12Z
Stinte und Schollen
Koch- u. Bratfchellsisch

Psd . 24^
Filet u. Karbonaden

Pfd . 25„I
Fetlbückinge Psd . 29 !̂
Echte Sprotten

PW -Kiste 37^
Billige Salzheringe.

Seefischhandlung

Sds Sooft,
Karlstraße . Tel . 2428.

Marktplatzr
Jeden Freitag ab 3 Uhr
in Einswarden , sowie
jeden Sonnabend ab
9 Uhr in Nordenham:

Verkauf von
RiA.Meine-und

SanunellleN
von 5V bis 70 Pfennig.
Fr .Suppenknochen 15Pi.

Krankheitshalber ält
Person als

E. Brüning , Maurer.
Stollhamm.

»einen vnnntz veiMöSe»n « iK
keine Neklame « kenen

Mettapol
Telefon 2497 Li cktSpiSl « Telefon 2407

Heute letztmalig : „Die Försterchristi .
Ab Freitag , den 11.. bis Donnerstag , den 17-k

poilen»
die Königin des Humors,

in ihrem neuesten Tonfilm:

mit Fritz Kampers.
Henny Porten übertrifft in ihrer Doppel¬
rolle an Humor und Lustigkeit alles bisher

dagewesene.
Rekorde in tosenden Lachstürmen-

Hierzu ein reichhaltiges Beiprogramm-

Sonntag 2 Uhr : Sonntag 5 Uhr:
Jugend -Borstellg . Fremden -Vorstllg.

mit dem vollen Abendprogramm

NNNN - i
bis v «nn«rst»8

(-sorg ölexLinisr , Lien Hexers , Nimis
Lsrliosr , klsns .lunksrwLnn io cksr
«Iiarmantvn DoolUin-vpsretl«

von Lonrac! IVitzns

Im 2. Deik ÜLS gewaltige llllmwsrk
mit I 'ritL kkampers, Lernbarä Doetrkö

llesMkmsIllllsglM
k'erosr noed cias ausei wählte Lei Programm I
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Aus VMMngen.
Abbehausen. Kundgebung zur Reichs-

Präsidentenwahl . Im Saale von Over¬ath, der bis auf den letzten Platz besetzt war,
Md eine Versammlung zur Reichspräsidenten-
Mhl statt, für welche der Landtagsabgeorüncte
Hagstedt  das Referat übernommen hatte.
Der Referent schilderte die Bestrebungen der
Reaktion zur Beseitigung der Bciksrechte und
M dabei auch auf die Vorgänge in Braan-
schweig zu sprechen, die das Alarmsignal für
das deutsche Volk bildeten, endlich in einer
Mwehrfront zusammenzustehen. An dem Ver¬
halten der Nazis im Reichstag und im Olden-
jurger Landtag veranschaulichteder Redner die
llnwahrhaftigkeitdieser „Volkserneuerer". Ins¬
besondere geißelte er das Verhalten der Nazis
dm Wohlfahrtsempfängern (siehe Ejenshamm-
gegenüber. Die heimische Landwirtschaft würde
durch die Sperrung der Kredite geschädigt, um
dewutzt das Chaos und die Auseinandersetzung
Alt brutalen Gewaltmitteln herbcizuführen
Mit einem Appell, geschlossen Hindenburg zu
Mlen , schloß der Referent leine Ausführun¬
gen, denen brausender Beifall folgte Ein kom¬munistischer„Wandersmann" (bald hier, bald
dort) erachtete es für notwendig, sich eine gründ¬
liche Abfuhr zu holen und konnte mit seinen
Ausführungen keinem imponieren. Somit war
dis Versammlung ein voller Erfolg.

--- Einswarden. Aus dem Blexer Ge¬
mein der  at . Die vor fünf Wochen erfolgte
Uhl der Beigeordneten war vom Amt auf
kund einer Beschwerdeder Bürgerlichen für
WÜltig erklärt worden. Fraktionsführer B ö-
ger (bgl.) beantragte Wahl der fünf Bei-eordnetennach dem Stävkeverhältnis. Die
Reihenfolge der gewählten Beigeordneten ist:
j. H. Haustein, 2. C. P . Tanzen (Nazi), 3. E.
Zchrewe, 4. W. Böger (bgl.), S. C. Meyer. —
Der Gemeindevorsteherhat Land der Gemeinde
M Teil neu verpachtet. Der Pachtsatz ist um
SProzent gesenkt worden. — Formell hat der
LeineiNderat die erfolgte Wähl der Führer der
Feuerwehren zu bestätigen. Eine Eingabe
MMt , die Wahl in Phiesewarden nicht zu
Wütigen. Der Gemeinderat ging darauf nicht
«in und bestätigte die Wahlen für Einswarden
md Phiesewarden. — Verwaltungstechnisch
Meint es angebracht, daß die Steuerfragen
Mndungen, Erlasse usw.) durch den Ge-
mindevorsteher mit den Beigeordneten erledigt
mrden. Ein dahingehender Antrag unserer
iienossen wurde angenommen. — Zum Bor¬
genden des Mieteinigungsamtes wurde der
mtshauptmann, zum Stellvertreter der zur
eit amtierende Richter gewählt. Für die
steter wurde W. Holst und E. Lauterbach, für

dir Vermieter I . Aißen, Blexen, gewählt: der
Stellvertretermuß erst noch in Vorschlagge-
tmcht werden. — Der Schulvorstand hat die
kingaben der Hauptlehrer aus Phiesewarden
«d Blexen wegen Errichtung einer weiteren
Nasse geprüft und befürwortet. — Die Ge-
«einde Blexen ist Gesellschafter der Flughafen-
lrsellschaft und ist für dieses Jahr ein anteil-
»lißiger Betrag von 204 RM. zu zahlen (früher
K RM.) Gegen drei bürgerliche Stimmen

"Aide der Betrag bewilligt. — In einer Ein¬
gabe erinnerte der Verband der Freidenker an
ie Errichtung einer Leichenhalle. Zur Zeit ist
« an einen Bau nicht zu denken, aber dort,
»o es die räumlichen Verhältnisse erfordern,
«ll die Leiche auf Kosten der Gemeinde in die
seichenHalle nach Nordenham überführt wer¬
den. Da die Gebühr für die Aufbahrung für
luswärtige höher ist als für Nordenhamer,
«ll beim Amt ein Antrag auf Gleschstellung
gebracht werden. — In einer Eingabe bat
dir Ekwerbslosenausschuß um kostenlose Her-
Äe von Gartenland. Unsere Genossen änder-
len den Antrag dahin ab, daß die Gemeinde
iind besorge, und zwar so schnell wie möglich,
« dann an die Erwerbslosen verpachtet wer¬
de» soll. — Im weiteren Verlauf der Sitzung
»ni es dann zum Bruch. Ein Zuhörer machte
Wischenrufe. Dazu veranlaßte Gideon (bgl.)
»it seinem Gemecker die Zuhörer zu stürmischer
Heiterkeit. Aus der Gemeinderatssitzung, die
ernste Beratungen pflegen sollte, war eine
Aksbelustigunggeworden. Der Gemeindevor-
eher. der schon recht viel erlebt hat, war dieser

«t Verhandlung nicht gewachsen. Da er u. a.
persönliche Rüpeleien des Gideon ungerügt

Elf Frauen erwürgt.
Schreckenstaten des „Kürten von Linz".

In der oüerösterreichischenStadt Linz
spielten sich dieser Tage in dem Viertel, in dem
sich das Gebäude des 'Landesgerichts befindet,
beispiellose Szenen ab, Die Straße vor dem
Eerichtshaus war zeitweise schwarzvon Men¬
schen und die Justizwache mußte unausgesetzt
den Ansturm der Menschenmenge abwehren. die
immer wieder in das Gebäude einzudringen
versuchte. Rufe „Heraus mit dem Mörder!".
„An den Galgen mit ihm!" erschollen unaufhör¬
lich und zeitweise hatte es den Anschein, als
würde es tatsächlichder Menge gelingen, das
Gericht zu stürmen.

Dieser Sturm der empörten Menschenmassen'
richtete sich gegen den Frauenmörder Franz
Leitgöb, einen Verbrecher, dessen Mordtaten
selbst die des „Wiener Landru", Laudenbach,
in den Schatten stellen. Leitgöb hat eine Serie
von Frauenmorden auf dem Gewissen, die viel¬
leicht nur noch im Falle Kürten ein Gegenstück
findet,

Den Anstoß zur Verhaftung Leitgöbs gab
ein Verbrechen, das sich am 29. Februar in
Linz ereignete. An diesem Tage wurde die

BaumeistersgattinLuise Jank
in ihrer Wohnung erwürgt ausgesunden: das
gesamte Bargeld und der Familienschmuck
waren geraubt. Don dem Mörder fehlte jede
Spur . Die Polizei hielt nun Umschaunach
Verbrechern, die schon einmal unter ähnlichen
Umständen Straftaten verübt hatten. Dabei
fiel ihr Verdacht auf Leitgöb, der erst kürzlich
aus der Strafanstalt entlassen worden ist.
Kratzwunden in seinem Gesicht bestätigten den
Verdacht.

Im Laufe des Verhörs wurde Leitgöb —
und auch darin zeigt sich eine überraschende
Aehnlichkeitmit dem Fall Kürten — plötzlich
sehr redselig. Er gestand, daß er nicht nur
Frau Jank getötet, sondern

in den letzten zwanzigFahren noch zehn
weitere Morde

verübt habe. Er erzählte seine Verbrechen in
größter Seelenruhe und zeigte sich nur dann
erregt, als man ihm vorhielt, daß er ein Raub¬
mörder sei. Er behauptet, daß es sich aus¬
schließlich nur um Lustmordegehandelt und daß
er die Opfer nur beraubt habe, um den Ver¬
dacht von sich abzulenken. In den meisten
Fällen gelang es ihm tatsächlich,

mit einer unheimlichen Geschicklichkeitjede
Spur zu verwischen,

so daß man fast immer glaubte, daß ein Unfall
oder Selbstmord vorliege. So hatte er einmal
ein Mädchen erwürgt und dann an einem
Fensterkreuz aufgehängt. Meistens waren aber
Frauen über 35 Jahre feine Opfer. Er lockte
sie durch Heiratsinserate an, verleitete sie meist
zu einem Liebesverhältnis und lud sie dann zu
einem Spaziergang ein, bei dem er die unglück¬
lichen Opfer mit einer Schnur erdrosselte. Zwei
seiner Opfer, eine Eisenbahnersgattin und die
Hausbesitzerin Danner, erwürgte er in ihren
Betten und steckte sie dann in Brand- Die
gerichtlicheUntersuchungergab in diesen Fällen
als Todesursache Fahrlässigkeit oder Selbst¬mord.

Eines Tages wurde auch eine ältere Frau,die mit Leitgöb zusammen wohnte und die er
für seine - Großmutter ausgab (sie war in
Wirklichkeit seine Geliebte), tot aufgefunden:
auch sie war erdrosselt worden. Leitgöb be¬
teiligte sich selbst eifrigst an der Suche nach
dem „Raubmörder" und konnte so tatsächlich
die Behörden täuschen.

Es ist möglich, daß Leitgöb auch noch andere
Frauenmorde als die eingestandenen, auf dem
Gewissen hat. Die ganze Polizei Ober¬
österreichs wurde mobilisiert, um weitere Spu¬
ren zu suchen und die Erregung der Bevölke¬
rung steigert sich von Stunde zu Stunde.

ließ, verzichteten unsere Genossen darauf, sich
ein solches Gefasel noch länger anzuhören und
verließen den Sitzungssaal, worauf der Ge¬
meindevorsteherdie Sitzung schloß. Als Gioeon
lustig weiterredete, gab es bei den Zuhörern
ein lautes Hallo. Der Sekretär konnte kaum
noch das Protokoll verlesen. Das war der
Schlußakt der neuen Art, über das Wohl und
Wehe der Gemeinde zu beraten.

Einswarden. Heraus zur Massen¬
demonstration in Nordenham!  Mor¬gen, Freitag, findet in Nordenham eine große
Demonstrationstatt, an welcher sich die Arbeiter¬
schaft aus Einswarden-Blexen ufw. geschlossen
beteiligt. Sammelpunkt: Freitam nachmittags
4.45 Uhr, bei Köhring. Von der Rheinstraße in
Nordenham ab findet ein Demonstrationsumzug
durch die Straßen der Stadt zur „Friedeburg"
statt. Erscheintohne Ausnahme! — Zu der am
heutigen Donnerstag in Einswarden stattfin¬
denden Versammlungwird gleichfallsvollzählige
Teilnahme erwartet.

Phiesewarden. Bürgert - Versamm¬
lung.  In der Wählerversammlung am Mitt¬
woch war wiederum der Saal brechend voll. Die
Art , wie Genosse Burgert die Lage kennzeichnet«,
hatte überzeugend gewirkt. Dem Wunsche des
Referenten folgend, hatte die Versammlungs¬
leitung dem KPD .-Mann Stumhöfer  eine
Viertelstunde Redezeit gewährt. Dieser bekannte
Stumhöfer ist lediglich etwas zahmer gewesen,
seine Redereien waren jedoch unlogisch wie
bisher. Abgesehen von einigen verzweifelten
Arbeitern ist dieser KPD .-Mann als Berater
für die Arbeiterschaft erledigt. Selbst das
Schlußwort des Genossen Bürgert wird diesen
Kommunistenauch für die Folge nicht zum ver¬
nünftigen Denken zurückgebracht haben. Eine
hysterische Zwischenruferin, die besser zu Hausegeblieben oder, wie es beabsichtigt war, früh
genug nach Hause gebracht worden wäre, fing
am Schluß der Versammlung mit einer Ge¬
nossin eine Prügelei an und dabei wurde es
nötig, ein paar Ohrfeigen auszuteilen.

Ruhwarden. Oeffentliche Versamm¬lung.  In einer Versammlung sprach Rats¬

herr Jochmann  zur Reichspräsidentenwahl.
Der Referent fand mit seinen Ausführungen
starken Beifall. In der Diskussion stellten einige
der anwesenden Nazis einige Anfragen, die der
Versammlung reHt deutlich vor Augen führten,
daß diese Leute über sehr wenig eigenes Wissen
verfügen und nur als Opfer einer planmäßigen
Verhetzung zu bezeichnensind. Der Referent
akzeptierte die Bitte der. Nazis, in einer späte¬
ren Versammlung einen tiefgründenden Vor¬
trag über die Korruption bei den Nazis und
ihre Unwahrhaftigkeit zu wiederholenbzw. seine
Ausführungen in der letzten Versammlung noch
zu ergänzen.

Burhave. Die Muschelmühle ab¬
gebrannt.  In letzter Nacht gegen 12 Uhr
brannte die in der Nähe des Langwarder Bahn¬
hofes stehende Mufchelmühle(zum Mahlen von
Seemufcheln) vollkommenab. In der Mühle
befanden sich etwa für 5000 Reichsmark Ma¬
schinen, die gleichfalls vollkommen vernichtet
wurden. Wegen eines angestrengten Prozesses
lag die Mühle vollkommen still und wird des¬
halb Brandstiftung angenommen, weil sich ia
überhaupt kein Feuer in der Mühle befand
und niemand hier zu tun hatte. Wer in dieser
Zeit Leute vom Langwarder Bahnhof kommen
sah, wolle dem Gendarmeriestandort Burhave
umgehend Mitteilung machen.

Aus SieNnosri.
Warfleth. Erwerbslosenversamm¬

lung.  Der ArbeitersekretärNolte (Vegesack)
befaßte sich in einer Erwerbslosenversammlung
eingeheno mit der Arbeitslosenversicherung.
Auch hier herrschten viel Unklarheiten über die
Rechte der Erwerbslosen. Durch den Genossen
Nolte wurden in der Diskussion Renten-, Krifen-
und Wohlfahrtsfragen beantwortet. An Bei¬
spielen konnte der Vortragende beweisen, daß es
darauf ankommt, wer die Gesetze und Verord¬
nungen zur Ausführung bringt. Der zehn¬
prozentige Abzug der Wohlfahrt ist Sache der
bürgerlichen Parteien , diese haben nur Vertreter
in dem Amtsvorstand. Es ist Hauptaufgabe der

Arbeiter, in Zukunft Sorge zu tragen, daß auch
in diesen Ausschüssen Leute vertreten sind, dis
mit der Not der Aermsten fühlen und nicht nur
leere Worte auf der Zunge haben. Dem Erwerbs¬
losenausschuß (von gewisser Seite mit Schmutzbeworfen) wurde von der Versammlung das
Vertrauen ausgesprochen und er wurde auch ein¬
stimmig wiedergewählt.

NordweWeulkcheRundschau.
Accum. Aus der Freien Turner-

Ichaft.  Die Freie Turnerschaft Accum veran¬
staltet am kommenden Sonnabend in den Räu¬
men des Vereinslokals („Antonslust") eine
Schulentlassungsfeier. Die Kinder sind schon seit
mehreren Wochen fleißig bemüht, die turneri¬
schen und theatralischen Ausführungentüchtig ein¬
zuüben. Den Besuchernwird ein sehr reichhal¬
tiges Programm geboten werden und mancher
wird über die große Leistungsfähigkeitder Kin¬der staunen muffen. Es wird u. a. zur Auffüh¬
rung gelangen: Gesamtspiele und Singspiele,
Tänze, Keulenschwingenund Turnen an mehre¬ren Geräten. Außerdem wird noch ein schönes
Theaterstück: „Die Schneekönigin", von den Kin¬
dern zur Aufführung gebracht. Zwei tüchtige
Musiker werden für die nötige Stimmung sorgen.

Moorwarfen. Wahlversammlung der
SPD . Gestern abend fand in dem überfüllten
Saal von Kohlrenken eine Versammlung der
SozialdemokratischenPartei statt, in der Ge¬
nosse Kraft  über die Bedeutung der Reichs-
Präsidentenwahl sprach. Seine zweistündigen
Ausführungen fanden den Beifall der überaus
zahlreich erschienenen Wähler. Auch diese Ver¬
sammlung war wieder ein voller Beweis dafür,
daß die demokratischen Staatsbüvgerrechte in
erster Linie von der Arbeiterschaft verteidigtwerden.

Ofenerdiek. Aus dem Bürg erverein.
Unter dem Vorsitz von Herrn Schnell fand am
letzten Sonnabend die Monatsversammlung des
Bürgevvereins Ofenerdiek und Umgegend statt.
Nach Erledigung einiger Eingänge beschäftigte
man sich hauptsächlich mit dem Osterfeuer. Auch
in diesem Jahre wird der Bürgerverein ein
großes Osterfeuer abbrennen. Die Eespann-
besitzer von Ofenerdiek und dessen Umgebung
hatten sich fast restlos zur Verfügung gestellt.
So wurden am vorletzten Sonnabend bereits
15 Fuder Buschwerk von Herrn Köster. Ipwege,
geholt, der dasselbe in anerkennenswerter
Weife unentgeltlich hergab. Auch eine Eeld-
fammlung ist von den Jungens im Gange und
von Haus zu Haus ertönt der Osterfenerspruch
von den „ölen dllren Teertunnen" und etwas
soll denn auch noch für das Feuerwerk abfallen.
Dann wurde noch der Eemeinderatsbericht ge¬
geben und einige örtliche Angelegenheiten er¬
ledigt. Unter anderem sollen Orientierungs¬
schilder angebracht werden, um Ortsfremden
ein besseres Zurechtfmden zu ermöglichen. Es
wurde eine Kommission gewählt, die diesesweiter ausarbeiten soll.

Pflanzen in Meerestiefen. ^
. Die Tiefsee-Expedition des Forschungsschiff. Efes „Meteor" hat von ihrer Reise außerordent¬
lich wertvolles wissenschaftliches Material mit¬
gebracht. Mit zu den interessantestenFor¬
schungsergebnissengehört zweifellos der Nach¬
weis pflanzlicher Bewohner des Meeres in
einer Tiefe von 4000-Meter. Man hielt diese
von E. Henschelaufgefundenen kugeligen Zel¬
len, di« nur eine Größe von wenigen Tausend¬
stel Millimeter haben, anfangs für eine Art
winziger Oeltröpfchen im Meerwasser, da man
das Vorkommen auch niederer Pflanzen in die¬
sen vollkommen dunklen Wassertiefen für un¬
möglich erachtete. Die UntersuchungenI . Schil¬
lers haben jedoch ergeben, daß es sich bei den
gefundenen Gebilden tatsächlichum pflanzliche
Organismen, und zwar um eine Art blau¬
grüner Algen, handelt. Zum ersten Male ist
damit der Beweis geliefert worden, daß niedere
pflanzliche Organismen auch in den dunklen
Tiefen des Meeres gedeihen können. Es be¬
darf allerdings noch der Aufklärung, auf welche
Weise sich diese pflanzlichenWesen der Tiefsesernähren.

Durcd alle «leulsdrerr Lenäer klingt Xiuräer
Lessen»ne/ —

iii Zk,

„Laune nnäNlla " , die vorbilälioben Usus-
lraueo , geben Ibnen kolgenden ^ ink 2nra
sparen:
„L ersitsn Ae ans äs » okt vom Nittag übrig-
bleibenden Kiemen Llsisvbrssten , dis As
mit : kleingesobnittenen Rsxtokkeln ver¬
mengt in8anella abbseksn , ein sobmsok-
bsktes -Abendbrot !"

„Laune und Lila " Zeigen kier den doppelten
P^ert von Zanella : sie ist: preiswert und spar¬
sam — und gibt aneb den billigsten Oericbten
^sbrzvert und erbobt ibrvn Oesobmsok ! Und
vis gesund und bekönunLob ist sie kür dis
Linder auks Brot ! — „ Laune und Lila " baden
noob viele solober ^ inks und anob sonst

Ilberrssobnngsn " kür As ! ^ Iso kolgs» As
«len sinken in «Lesern Llatto und im Radio!

Von
WWonen ÜMislrauMbevsrruA!



Der Präsident des Reichsverbandes der Auto¬
mobil-Industrie 80 Jahre alt.

Geheimer Kommerzienrat Dr. R. Allmers,
Präsident des Reichsverbandes der deutschen
Automobilindustrie und Leiter der Hansa-
Lloyd-Werke in Bremen,  feiert am 10. März

seinen 60. Geburtstag.

Der Dichter Richard Skowronnel 70 Jahre alt.

MM

Richard Skowronnek, der Autor der viel-
gelesenenRomane „Das Bataillon Sporck" und
„Der weiße Adler" feiert am 12. März seinen
70- Geburtstag . Zusammen mit Kadelburg
schrieb er das erfolgreiche Lustspiel „Husaren¬

fieber".

Zum 323. Geburtstag des geistlichen Lieder,
dichtere Paul Gerhardt.

Paul Gerhardt,  der Dichter von 120 geist¬
lichen Liedern, wurde vor 325 Jahren , am
12. März 1607, in Gräfenhainichen geboren.
Gerhardts Lieder sind von ergreifender Innig¬
keit und Wärme, sein „Befiehl du deine Wege"
und „O Haupt voll Blut und Wunden" sind in
allen protestantischen Gesangbüchernenthalten.

Ge bestegte die Weltmeister!» Sonja Henie.

kiviane Kulten, die schwedischeEiskunstläu¬
ferin. die bei einer Veranstaltung in Philadel,
hia den ersten Platz vor der sechsmaligen

elimeisterin Sonja Henie erringen konnte.

So steht heut» Tschapei aus.

Gespenstisch ragende Ruinen zwischen Schutt und Asche— das ist heute Tschapei. die einst
so volkreiche Ehinesenstadt Schanghais, die in erbitterten Kämpfen wochenlang von Chi¬

nesen und Japanern umstritten wurde.

f » S , 4 » L
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Ueberreichung des Hindeuburg-Preises an M,
Segelflieger Groenhoff.

MM
MM

Günther Groenhoff verläßt das RsichspräsidW
ten-Palais , nachdem ihm der Reichspräsident
den Hindenburg-Preis für die beste Segelflug,

lerstung des Jahres 1931 überreicht hat.

Deutscher Rodelmeister 1832.

Das Junkers-Riesenflugzeug„D. 2000" wird aufgeftockt.

Die llmarberten an dem Riesen-Fvachtflugzeug,L>. 2000", dessen Kabine ein Oberteil erhält,
um 30 Passagieren Platz zu bieten. „D. 2000", das bisher fast ausschließlichFracht beför¬
derte, wird auch weiterhin auf der Strecke Berlin — eingesetzt werden. Als Neuerung
im europäischenLuftverkehr wird die Passagier-Kabine erstmalig auch ei« Raucherabteil

erhalten.

Die Brandkatastrophedes Stadttheaters in Zittau.

Blick auf das zerstörte Zittauer Stodtiheater , dessen gesamte Inneneinrichtung einem
Brand zum Opfer fiel.

L
Ni ? !.' Är» U-

Walter ^ eist , Mnsberg , errang bei den i«
Bad Tölz ausgetragene'n Rodelmeisterschuf
ten den Titel des „Deutschen Rodelmeiste»

1932".

Zum aufsehenerregendenDiebstahl des Königs
mantels von Hawar.

Figurine mit einem hawaiischenKönigsm»^
im Berliner  Völkerkunde -Museum. FH,
ebensolcher Mantel wurde aus dem
schon Institut der Universität Güttingen̂ -
einer — vermutlich ausländischen —
bande gestohlen. Der Wert des Mantels >'

auf 5 Millionen geschätzt.
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Das Sowietpaeadies.
Wenn man den kommunistischenPropa¬

gandaphrasen Glauben schenken wollte, so wäre
Sowjetrutzland das Paradies der Arbeit, und
alle deutschen Arbeiter hätten nichts besseres zu
tun, als schleunigstKommunisten zu werden,
bennt sie es in Deutschlandso bekommenwie
rn Rußland. Die Wahrheit ist anoers, und
wenn die Sowjetregierung sich noch jo sehr b
müht, durch den Druck des Terrors zu ver¬
schleiern, was in Rußland ist, so bricht dennoch
dann und wann die Wahrheit durch

Es war der Verzweiflungsaufstand der Ar¬
beiteropposition von 1921 und die Schlacht von
Kronstadt Mischen Sowjettruppen und roten
Arbeitern, die zum ersten Male die Wahrheit
auf die entsetzlichen Leiden des russischen Pro¬
letariats unter dem Kriegskommunismus
lenkte. Nach Kronstadt erfolgte unter Lenin
dre Preisgabe des Kriegskommunismus, eine
Verbesserungder Lage der Arbeiter war die
Folge.

Stalins Herrschaft bringt über das Prole-
tarrat dieselben Leiden wie der Kriegskommu-
Nismus. Aber das Regime der Diktatur, der
Terror, das Spionensystem ist seit Kronstadt
ins Gigantischeausgebaut worden Opposition

- ist nicht möglich, der entsetzliche Druck hält sie
nieder. Wie denkt das russische Proletariat
über seine Lage und das Stalinsche Regime?
^n Europa weiß es niemand. Keine repräsen¬
tative Stimme dringt nach außen. Herrscht
Kirchhofsruhe, müde Ergebung ins Schicksal
dort im russischen Proletariat , oder ist der
Dampfkessel bis zum Platzen erhitzt? Wir
glauben, daß Stalin selbst weiß, wie es ist!
v ö în Moskauer Attentat nuf den
deutschen Botschaftsrat hat die Sorvjetregierung

Maßnahme ergriffen, die dies erkennen
laßt : sie hat vor den für Ausländer bestimm¬
en LebensmittelgeschäftenPolizeiposten auf¬stellen lassen. . '

Da bricht blitzartig die Wahrheit durch! Die
Sowzetregierung mutz von tiefem Haß und an¬
gesammeltem Explosivstoffin den Massen wij-
zen, wenn sie das Attentat ohne weiteres als
Ausbruch des Hasses von Hungernden gegen
wohlversorgte Ausländer deutet! Die Prompt¬
heit, mit der diese Maßnahme ergriffen wurde,
zeugt davon, daß die Sowjetbehörden das Atten¬
tat ohne lleberlegung ohne weiteres als Folge
»es Drucks des Lebenselendes angesehen haben.
Lin unsinniges Attentat des Hasses wäre dann
aa die Stelle der Oppositionvon unten getreten.

Die Parallele von 1921 tritt hervor. Als
damals die Arbeiteropposition sich erhob, als
den Kommissaren abends vor dem Theater die
Pferde ausgespannt, die Kutscher verprügelt
und die Schlitten zerbrochen wurden, da stellten
me Sowjetbehörden bewaffnete Posten vor die
-okale, in denen die Sowjetfunktionäre aßen,
"or die Hotels, in denen sie und die auslän¬
dischen Delegierten der Komintern wohnten.
Daneben standen endlose Schlangen vor Läden,
in denen es alle drei Tage Brot mit Baum¬
rindenmehl gab. Heute stehen wieder Schlan¬
gen vor den Sowjetläden, und die Polizei¬
posten vor den Läden für Ausländer. Die
Schüsse auf Twardowski bringen plötzlich Licht
ins Dunkel.

Es scheint, daß es in Sowjetrußland gar
nicht paradiesisch für Arbeiter zugeht! Die Fol¬
gerungen für die kommunistischen Propaganda¬
phrasen ergeben sich von selbst!

gm ReichSwaWiiro.
Ruhe vor dem Sturm . — „Ein Kinderspiel gegen die Reichstagswahl ."

Berliner Brief.
Ein Büro, das alle 'paar Jahre nur sieben

Stunden arbeitet — so eine Kuriosität ist das
Reichswahlbüro, das seinen Sitz im Berliner
Statistischen Reichsamt hat. Natürlich gibt es
hier kein Heer von Angestellten, das nur aus
den großen Moment einer Wahl wartet, und
das die andere Zeit untätig verbringt; ein paar
Herren des Statistischen Reichsamtes werden
am 13. März, nachmittags 6 Uhr, unter ihrem
Ehef, Professor Wagemann, zusammentreten,
jeder ein Blatt Papier und einen Vleistist neh¬
men und die telefonischoder telegraphischaus
ganz Deutschland eintreffenden Zahlen addieren.

„Die Hauptarbeit dauert nur sieben Stun¬
den", erzählt Herr Dohrmann, die rechte Hand
des Reichswahlleiters.

„Um 12 Uhr nachts wird das Ergebnis der
Reichspräsidenteilwahl , wenn auch nicht aus
die einzelne Stimme genau , seststehen und
an Presse und Rundfunk

werden.
weitergegeben

Die nächsten Tage nach der Wahl werden wir
dann benützen, um die endgültige Stimmen¬
zahl der einzelnen Kandidaten festzustellen.
Dies ist besonders deshalb schwierig, weil eine
außerordentlich große Zahl von Wählern sich
ein besonderes Vergnügen daraus macht, ihre
Stimmzettel mit allem möglichenZeug zu be¬
kritzeln, statt ein einfaches Kreuz neben den
Namen des zu wählenden Kandidaten zu ma¬
chen. Am 14. September 1939 machten 268 000
Wähler ihre Stimmzettel auf diese Art un¬
gültig, indem sie ihre politische Begeisterung
oder private Wut auf dem Stimmzettel aus¬
ließen: durch ausführliche fromme Wünsche für
ihren Kandidaten, sorgfältig an den Ranv des
"ettels geschrieben, oder aber durch saftige
drnworte, satirischeVerse, kleine weltanschau¬

liche Aufsätze, Karikaturen, beigelegte Zeitungs¬
ausschnitte . . .

Alle diese Stimmen entsprechen nicht den
gesetzlichen Vorschriften und find natürlich
ungültig ; und sie sind es auch, die uns

hinterher die meiste Arbeit machen.
Dazu kommen noch die Splitterstimmen.

Eine ganze Reihe von Wählern schreibt die ver-
chiedenstenKandidaten, die gar nicht in den
Wahlvorschlägennominiert sind, auf den Zet¬
tel. Diese Stimmen sind übrigens durchaus
gültig. Es ist gar nicht unbedingt nötig, daß

ein Wahlvorschlag vorher eingereicht wird
nur die Wahl wird dadurch erleichtert, da die
Stimmzettel dann den Vordruck erhalten kön
nen und der Wähler nicht den Namen seines
Kandidaten mit der Hand zu schreiben braucht
Sollte der — natürlich nur in der Theorie
mögliche— Fall eintreten, daß irgendein Herr
Maier oder Müller, dessen Wahlvorschiagnicht
eingereichtwurde, von der Mehrzahl der Stim
men gewählt wird — so ist er Reichspräsident
Bei der letzten Reichspräsidentenwahl war es
besonders der Prinz Max von Baden, der in
Süddeutschlandeine ganze Summe von Stim
men als „Außenseiter" erhielt. Die übrigen
zersplitterten Stimmen galten allen möglichen
und unmöglichen Leuten und nicht wenige Wäh
ler „ernannten" sich selbst zum Reichsprüsiden
ten! Allerdings blieben solche Kandidaturen
meist nur „ein"stimmig . . .

Gegenüber einer Reichstagswahl ist die
Reichspräsidentenwahl ein Kinderspiel.
Dort gibt es Dutzende von Parteien und
viele Hunderte von Kandidaten , hier nur
fünf Vorschläge, deren Sortierung recht ein¬

fach ist.
Die Organisation der Wahl geht keines¬

wegs von diesem Büro aus. Sie ist völlig de¬
zentralisiert. Es gibt 35 Wahlkreise und 68 000
Stimmbezirke. Die Regierungen der Länder
sorgen für die Stimmzettel, die Gemeinden für
Wahlräume und Wahlkabinen. Das Reichs¬
wahlbüro selbst hat mit all diesen Vorberei¬
tungen nicht das Geringste zu tun. Seine ein¬
zige Aufgabe vor der Wahl ist die Entgegen¬
nahme der Wahlvorschläge, ihre Nachprüfung
und Veröffentlichung, damit sie in der richtigen
Form als Ausdruck Ler Stimmzettel erscheinen/

Das Amt des Reichswahlleiters ist wohl
einer der wichtigstenVertrauensposten des

Staates.
Man hat ihn daher vom Reichsinnenministe¬
rium, dem die Wahlen ressortmäßig unter¬
stehen, abgetrennt, um ihn nicht der wechseln¬
den politischenAtmosphäre eines Ministeriums
auszusetzen; man besetzte auch das Amt des
Reichswahlleiters mit einem Mann, dessen
Bedeutung nicht auf politischer, sondern wissen¬
schaftlicher Ebene liegt, und dessen Hauptberuf
der Umgang mit nüchternem, eindeutigem
Zahlenmaterial ist: Professor Wagemann hält
die Waage des 13. März.

An die Mzis »errate».
(Berlin, 10. März. R a d i o di en  st.)

Wegen des dringenden Verdachts sich des Hoch¬
verrats  schuldig gemacht zu haben, wurden
gestern der Polizeileutnant Kurt Lange,  der
Polizei-Wachtmeister Schulz-  Briefen und die
BuchhalterinGertrud Müller festgenommen.
Die drei sind überführt, sich Pläne der Polizei-
Unterkünfte, der Polizei-Waffen« und Muni¬
tionslager beschafft und an maßgebende Stellen
der Nationalsozialistischen  Partei in

Berlin ausgeliefert zu haben. Eine noch nicht
ermittelte Persönlichkeit der Berliner Gaulei¬
tung der NSDAP , soll die Beschuldigten z«
ihrem Vorgehen veranlaßt haben . Die weiteren
Ermittlungen find noch im Gange.

NazS »IS Mörder.
Die nationalsozialistische Mordpest hat in

Schlesien schon wieder ein Opfer gefordert . Im
Hause Uferstraße 32 in Breslau schossen Flug¬
zettel verteilende Nationalsozialisten am Mitt¬
woch einen Sozialdemokraten namens Hermann
Günter , der die Annahme ihrer Flugblätter
verweigerte , über den Hausen . Günter , der
seit dem Jahre 1806 der SPD . angehört , erhielt
sieben Schüsse, davon drei in die Brust . Er
wurde in die Universitätsklinik geschafft, wo er
sich sofort einer Operation unterziehen mutzte.
Neun Nationalsozialisten wurden
verhaftet.

Amtlich wird zu der Bluttat sestgeftellt» daß
die Schuld ausschließlich die National¬
sozialisten  trifft . Wer der feige Schütze
war , konnte bisher nicht festgestellt werden . Das
Lokal» von dem aus die Verbreitung der
Wahlzettel erfolgt , wurde polizeilich geschlossen.

Aus W i e n wird berichtet: Santo,  ein
Hilfsarbeiter, hatte gegen seine Gattin Anna
und den Baumeister Rudolf  eine Ehebruchs-
uage eingebracht. In der Klage erzählt der
matte, seine Frau sei nach mehrjähriger glück¬
licher Ehe Plötzlich nächtelang nicht nach Hause
gekommen. Eines Tages sei sie ganz von ihm
weggegangen und habe eine eigene Wohnung be-
Men . Sie habe ihn dann öfters aufgesucht,
jeine Wohnung aufgeräumt, ihn immer wieder
chrer Treue versichert und von ihm auch das
Treueversprechen wiederholt abverlangt. Da
chm aber Verschiedenes zu Ohren kam, erschien er
eines Tages unvermutet in der Wohnung der
Gattin, und was er dort sah, habe ihn veranlaßt,
sofort zu Gericht zu gehen. ^

„Ich klopfe an der Tür," sagt der Gatte,
»aber erst nach einer geraumen Zeit erscheint
Meine Frau im Schlafrock." — „Was willst du
denn?" fragte sie ganz verlegen. — „Zu Be¬
such bin ich da " antwortete ich. In der
Aüche bemerkte ich auf einem Sessel eine Herren¬
hose und zwei Paar Schuhe. „Was ist das?"
stage ich. „Das gehört dem Liebhaber meiner
Schwester", meint sie. Da sie mich nicht ins
Zfmmer hineinlassenwollte, drang ich gewaltsam
mn. Da sehe ich, daß in einem der nebenein-

Dre rätselhafte Hose.
ander stehendenBetten ein entkleideter Herr
liegt. Er hat sich noch aufgeregt und schrie mir
zu: „Was wollen Sie?  Gehen Sie weg
oder ich lasse Sie wegführen!" Später erfuhr ich
von der Hausbesorgerin, daß der Mann schon
oft in der Wohnung übernachtete.

Richter (zur Angeklagten) : Um sieben Uhr
Gatte dort erschienen. Geben Sie

Nein! Von Ehebruch ist

früh ist Ihr
den Ehebruch zu?

Angeklagte
keine Rede.

Richter:  Was hat denn der Mann dort
gemacht?

Angekl . : Er ist zu Besuch gekommen.
Richter:  Seit wann legt man bei Besuchen

die Hose und die Schuhe ab?
Angekl . : Das stimmt nicht, er hat alles an¬

gehabt.
Richter (zum Zweitangeklagten) : Geben

Sie den Ehebruch zu?
Angekl .: Nein. Ich habe dort nur das

Radio gerichtet.
Richter:  Hm . . . um sieben Uhr früh?
Angekl .: Es war schon später, so halb zehn

Uhr.
Frau Anna erhielt zehnTage  und Rudolf

sechs Tage Arrest.

3um Schutze
der Wirtschaft.

Auf Grund des Art. 48 hat die Reichs
regierung  am Mittwoch eine Verord
nung  erlassen, die sich gegen bestimmte Aus¬
wüchse im Wirtschaftsleben richtet, aber auch
handelspolitische Verschärfungen bringt . So¬
weit das Zugabe wesen,  das in dieser
Verordnung eine Regelung erfährt, in Frage
kommt, handelt es sich um eine Forderung, die
auch von den Konsumgenossenschaftenin der
letzten Zeit stark unterstrichen wurde. Weiter
will die Verordnung die immer mehr um sich
greifende Wirtschaftsspionage  be¬
kämpfen. Hier werden gesetzgeberischeMaß¬
nahmen getroffen, um empfindlicheLücken im
Gesetz zu schließen. Die von den Interessenten
erhobene Forderung, den Schutz von Betriebs¬
geheimnissenauch für die Zeit nach Auflösung
des Dienstverhältnisseszu beziehen, hat die Re¬
gierung abgelshnt. Die Regierung überläßt
das der freien Vereinbarung der Beteiligten.
Bei der Einführung von Ausfuhrzöllen
handelt es sich hier um einen Versuch, die
Üeberführung von Fabriken, Monopolindu¬
strien, Maschinenufw. nach dem Auslände, was
in letzter Zeit z. B. infolge der Zollerhöhungen
in England in weitestemMaße geschehen ist, zu
erschwerenbzw. zu verhindern. Wir kommen
morgen auf die Einzelheiten der Verordnung
zurück.

Greisin im Auto entführt.
Eine ungewöhnliche Entführungsgeschichte

spielte sich in Dederstedt (Kreis Mansfeld)
ab. Hier erschienen bei einem Bäckermeister vier
Verwandte zusammen mit einem Unbekannten
und verlangten die 83jährige verwitwete
Schwiegermutter des Bäckermeisterszu sprechen.
Als dieser den Verwandten dies wegen früherer
Familienstreitigkeiten nur unter der Bedingung
gestattete, daß sie den Laden wieder verließen
und von der Straße aus durch ein Fenster mit
der Witwe sprachen, sprangen plötzlich drei
Männer über den Ladentischund gingen gegen
den Bäckermeister tätlich vor. Zwei Frauen, die
mitgekommenwaren, begaben sich schnell in das
Schlafzimmer, schleppten die Witwe aus ihrem
Bett heraus in ein bereitstehendesAuto. Dann
fuhren die Leute mit der Greisin davon. Der
Aufenthaltsort der entführten Greisin ist un¬
bekannt. Der Anlaß zu der ungewöhnlichenEnt¬
führung scheint in Streitigkeiten zu liegen, die
sich daraus ergeben haben, daß die Witwe ihren
Schwiegersohn im Testament erheblich bevorzugt
hatte.

gft ras Zeitalter
der Eiienvahnz« Ende?
Notschrei der englischen Gesellschaften — Mil,
liarde Verluste im Jahre 1931. — „Wir stehen
vor dem völligen Ruin !" — Das Automobil

abeitet billiger.
Londoner Brief.
Die Vertreter der vier größten englischen

Eisenbahngesellschaften, der „Great Western",
der „Southern", der „L. M. S." und der „L.
N. E. R." Railway Corporation, haben in
einer Unterredung mit dem englischen Verkehrs¬
minister Sir P . I . Pybus auf die katastrophale
Lage der Eisenbahnen hingewiesen, die in naher
Zukunft zu einem völligen Zusammenbruchfüh¬
ren müsse, wenn der Staat nicht geeignete
Maßnahmen zu ihrer Rettung ergreife. Der
Minister wurde mit besonderem Nachdruck auf
die Abschlüsse dieser vier großen Gesellschaften
in den letzten Jahren aufmerksam gemacht, dis
insgesamt folgendes Bild ergeben:

1928: 182 Millionen Mark Verluste,
1929: 108 Millionen Mark Verluste,
1930: 256 Millionen Mark Verluste,
1931: 320 Millionen Mark Verluste.

Diese 320 Millionen Mark des Jahres 1931
stellen jedoch nur den im offiziellen Jahresab¬
schluß ausgewiesenen Verlust darf hierzu kom¬
men aber noch erheblicheUnterschüsse, die durch
verminderte Abschreibungenusw. nicht in der
Bilanz ausgewiesen werden. Alles in allem
wird der Verlust auf eineinhalb Milliarden
Mark geschätzt. Zur richtigen Würdigung die¬
ser Ziffern muß man daran erinnern, daß die
englischenEisenbahnen vor dem Kriege zu den
bestfundiertesten Unternehmen der Welt ge¬
zählt wurden und auch noch in den ersten Jah¬
ren nach dem Kriege gut florierten.

Als alleinige Ursache für den Niedergang
der Eisenbahnen wird von den Vertretern der
genannten vier Gesellschaften— und zwar un¬
widersprochenvon allen in Betracht kommen¬
den Stellen — die übermächtige Konkurrenz
des Automobils bezeichnet. Die Regierung
wird aufgefordert, durch geeignete Maßnahmen,
die mit aller Eile durchg.eführt werden sollen,
dafür Sorge zu tragen, daß dieser Konkurrenz¬
kampf von beiden Seiten auf gleicher Basis
ausgetragen wird. Die Eisenbahnen stehen
auf dem Standpunkt, daß die heutige Situation
nur dadurch möglich geworden ist. daß die Auto¬
mobilstraßen zu achtzig Prozent aus allge¬
meinen Steuermitteln erhalten werden, wäh¬
rend nur zwanzig' Prozent etwa durch Kraft¬
fahrzeugsteuern aufgebracht werden. Dagegen
müßten die Eisenbahnen nicht nur ihre Schie¬
nenwege selbst unterhalten , sondern darüber
hinaus noch erheblicheAbgaben an den Staat
leisten.

In seiner Erwiderung erklärte der Ver¬
kehrsminister, er sehe keinen Anlaß für die Re¬
gierung, in den Konkurrenzkampfzwischen Ei¬
senbahn und Automobilen mit einseitigen
Maßnahmen zugunsten der ersteren einzugrei¬
fen. Er sei aber der Ansicht, daß die Eisen¬
bahngesellschaften selbst durch zweckmäßige Reor¬
ganisation ihres Apparates viel für eine Aen-
derung der Situation zu ihren Gunsten tun
könnten. Er werde entsprechende Vorschläge
ausarbeiten.

Diese Londoner Meldung erscheint besonders
interessantim Hinblick auf ähnlicheVorgänge
in Deutschland. Bekanntlich hat erst vor weni¬
gen Tagen die DeutscheReichsbahn eine Re¬
gelung der Transport -Tarife für Lastautos
durchgesetzt, die sie bis auf weiteres von die¬
ser unangenehmen Konkurrenz befreit.

In einer Reihe anderer Länder find ähn¬
liche Kämpfe zu verzeichnen. So taucht von
ganz allein die Frage auf. ob etwa die Zeit
der Eisenbahn überhaupt vorbei ist. Viele An¬
zeichen sprechen dafür. In Ländern, die noch
im Anfang ihrer Entwicklungstehen, kommt
man immer mehr davon ab. die Erschließung
neuer Gebiete durch die Anlage kostspieliger
Eisenbahnenzu fördern. Die hierfür zur Ver¬
fügung stehenden Mittel werden lieber zum
Bäu moderner Automobilstraßen verwendet.
Und trotzdem, die Eisenbahn, deren Vorhanden¬
sein für die Geschichte der vergangenen 100
sfahre von ausschlaggebenderBedeutung war.
wird auch in Zukunft, wenigstens während
weiterer 100 Jahre , ihre Wichtigkeit nicht ver¬
lieren. Wenn sie auch mit dem Auto teilen
muß. _

Hoffnungsloser Unfug.
Das Reichswehrministerium gibt bekannt:

In der Zeit vom 1. Januar bis zum 1. März
1932 sind von den Dienststellender Reichswehr
insgesamt 63 kommunistische Zerfetzungsverfuche,
in den meisten Fällen durch Flugblattvertei-
lung, gemeldet worden. 19 Kommunisten hat
die Trupps selbst auf frischer Tat ertappt, wäh¬
rend sieben durch die Polizei festgenommen
wurden. In der gleichen Zeit wurden elf An¬
griffe auf Munitionslager gemeldet, die alle,
meist unter Anwendung der Waffe, vereitelt
wurden. In diesem Zusammenhangist es von
Interesse, daß das Reichsgerichtim Jahre 1931
gegen nicht weniger als zehn Personen wegen
Zersetzung der Wehrmacht verhandelte und
dabei Strafen von insgesamt 16̂ Jahren
Festungshaft verhängte.

i
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Nikolaus - er zweite.
Zum 15. Jahrestag der russischen Revolution.

Beim Ansbruch der russischen Revolution
weilte der Zar in Mohilew, wo sich damals
der Generalstab der Armee befand. Er glaubte
Zuerst, die Vorgänge in Petersburg seien auf
enr Mißverständnis zurückzuführen, an dem die
Hauptschulddie Behörden trugen, die die nöti¬
gen Maßnahmen zur Unterdrückung des Auf¬
ruhrs nicht rechtzeitig ergriffen hatten. Des¬
halb befahl er die Reichsduma aufzulösen, von
der, wie er glaubte, die ganze Hetze gegen die
Regierung ausging. Er überhäufte die Mi¬
nister und Generäle in Petersburg mit Tele¬
grammen, in denen er schonungslose Maßnah¬
men gegen die Putschisten forderte. Aus der
Residenz trafen jedoch mit jeder Stunde im¬
mer beunruhigendere Nachrichtenein. Hundert-
tausende von Arbeitern legten die Arbeit nie¬
der und in den Straßen fanden revolutionäre
Umzüge statt. Das Militär weigerte sich, auf
das Volk zu schießen, und ein Truppenteil nach
dem andern schloß sich der revolutionären Be¬
wegung an.

Die Gärung verwandelte sich in einen offe¬
nen Aufstand — und in der nächstenUm¬
gebung des Zaren steigerte sich die Unruhe

immer mehr.
„Wir werden alle an den Laternen hängen"
— prophezeite düster Admiral Nilow, einer
der nächstenFreunde des Zaren — „wir wer¬
den eine Revolution haben, wie sie noch nie da
gewesen ist." Die Politiker äußerst gemäßig¬
ter Richtung, die Vertreter der Heeresleitung,
die Mitglieder der Zarenfamilie — alle rieten
dem Zaren, Zugeständnissezu machen und ein
vor der Duma verantwortliches Ministerium
zu bilden. Der Zar jedoch wollte nichts davon
hören. Er war von Natur wankelmütig und
beschränkt und fürchtete sich vor jeder durch¬
greifenden Entscheidung. Auch diesmal, als
die Situation einen raschen Entschluß erfor¬
derte. zögerte er bis zum letzten Augenblick und
hoffte noch immer, daß alles beim alten blei¬
ben werde. „Mit einer direkt tierischen Hart¬
näckigkeit" — so berichtet ein Augenzeuge, der
den Zaren in jenen Tagen Stunde für Stunde
beobachtete — „lehnte er alle Ratschläge, die
auf irgendwelche Zugeständnisse Hinausliesen,
ab."

Da das Militär inzwischen zu den Revolu¬
tionären iibcrgegangen war, beschloßder
Zar , eine Strafexpedition von der Front
zur Unterdrückungdes Ausstandeszu senden.

Zum Befehlshaber dieser Expedition wurde
General Iwanow ernannt . Die politischeLei¬
tung wollte der Zar selbst übernehmen. Am
13. März 1917 um 5 Uhr morgens verließ sein
Zug Mohilew in der Richtung nach Peters¬
burg. Er kam jedoch nicht mehr bis nach Pe¬
tersburg , da zu jener Zeit die Revolution in
Petersburg bereits gesiegt hatte. Die ehema¬
ligen Minister wurden verhaftet, und die
Macht ging in die Hände des Provisorischen
Komitees der Mitglieder der Reichsduma und
des über Nacht gebildeten Arbeiterrats über.
Die neuen Machthaber schickten dem Zaren
revolutionäres Militär entgegen und erteilten
auf sämtlichenStationen entsprechende Instruk¬
tionen an die Eisenbahner. Diese Maßnahmen
wurden im Zarenzug erst in der Nacht zum
14. März bekannt. Der Zar wurde sofort ge¬
weckt. doch ließ ihn diese Mitteilung vollkom¬
men ruhig. „Ich glaube" — so schreibt in
feinem Tagebuch General Dubensky, der sich
im gleichen Zuge befand —. „der Zar war
wohl der Meinung, daß es sich um einen harm¬
losen Zwischenfallhandelte, der keine weiteren
Folgen haben würde." . . .

Sie waren jedoch gezwungen, die Marsch¬
route zu ändern, da der Zar keineswegs
Luft hatte, mit den revolutionären Trup¬

pen zusammenzutreffen.
Man beschloß deshalb, nach Pskow zu reisen,
wo sich das Oberkommando der Nordfront be¬
fand. und wo der Zar Unterstützungzu finden
hoffte. Aber auch die Generäle wollten sich
dem Zaren nicht zur Verfügung stellen, und
der Oberbefehlshaber der Nordfront. General
Rußkq. war noch weniger als die anderen
hohen Offiziere geneigt, die Absichten des Za¬
ren zu unterstützen. Als er zum Zaren befoh¬
len wurde, gab er sich die größte Mühe, ihn
von der Notwendigkeit, der sofortigen Bildung
eines vor der Duma verantwortlichen Ministe¬
riums zu überzeugen. Der Zar sträubte sich
zuerst dagegen, doch als er keinen anderen Aus¬
weg sah, Unterzeichneteer in der Nacht zum
15. März 1917 ein Telegramm, in dem er den
Präsidenten der Reichsduma Rodsjanko zum
Vorsitzendendes Ministerrates ernannte. Aber
auch damit kam er jetzt zu spät. Als Rußky.
sehr zufrieden mit seinem Erfolge, sich mit
Rodsjanko durch die direkte Leitung verbinden
ließ und ihm die Mitteilung über dessen Er¬
nennung machte.

erwiderte ihm Rodsjanko, der sich in großer
Aufregung befand, daß ein derartiges Zu¬
geständnis nicht mehr genüge und der ein¬
zige befriedigende Ausweg die Abdankung

des Zaren wäre . . .
Zn dieser Nacht schlief der Zar sehr wenig.

Am 6 Uhr früh war er bereits auf, blieb jedoch
lauge in seinem Wagen, wo er sich mit der
Durchsicht seiner Papiere befaßte. Um 19 Uhr
erschienGeneral Rußkq Lei ihm und legte ihm
die Niederschrift seines Gesprächesmit Rods-
janko vor. „Der Zar" — erzählte später
Rußkq — „las schweigend, aber sehr aufmerk¬
sam. Dann stand er auf und trat ans
Fenster. Ich stand gleichfalls auf. Eine
Minute lang herrschte eine entsetzliche Stille ."
In diesem Augenblick wurde ein Telegramm
des Generclstabschefs, General Alexejew,
überreicht. Es enthielt die Wiederholung des
Gesprächs zwischen Rußky und Rodsjanko und
die Aeußerung Alexejews über die Notwendig¬
keit der Abdankung des Zaren. Das Tele¬
gramm war zwar in äußerst vorsichtigenAus¬

drücken gehalten, doch gab es die Meinung des
Generals Alexejew in klaren und unzweideu¬
tigen Worten wieder:

Im Interesse der Rettung der Armee vor
dem Zusammenbruch und der Fortsetzung
des Kampfes gegen den Feind, fei die Ab¬

dankung des Zaren unvermeidlich.
Er unterrichtete davon auch sämtliche Kom¬
mandierende und ersuchte sie. seine „unter¬
tänigste Bitte" vor dem Zaren zu unterstützen.
Bald darauf liefen die Antworten der Kom¬
mandierenden ein. Sie waren zwar verschie¬
den in ihrer Begründung, doch kamen sie alle
zur gleichen Schlußfolgerung: sie baten den
Zaren „untertänigst", möglichst rasch abzudan¬
ken. Das war der entscheidende Augenblick:
„Ich bin zur Abdankung bereit", erklärte der
Zar.

Dieser Vorgang geschah am 15. März um
2.45 Uhr nachmittags. Der Zar setzte eigen¬
händig die entsprechenden Telegramme auf und
übergab sie General Rußkq. Als man im Ge¬
folge des Zaren von der Abdankung erfuhr,
bemächtigte sich vieler eine ungeheure Ent¬
rüstung. denn bei weitem nicht alle waren ge¬
neigt. den Kampf gegen die Revolutionäre auf-
zugeben. Man sandte zum Zaren eine Abord¬
nung. um ihn zur Rücknahme seiner Abdan¬
kung zu veranlassen. Es gelang sehr leicht,
den Zaren dazu zu überreden. Sofort wurde
ein Flügeladjutant zu General Rußky mit der
Bitte um Rückgabeder Telegramme entsandt.
Rußky kam sedoch dieser Bitte nicht nach: da
er den rachsüchtigen Charakter des Zaren
kannte, fürchtete er zweifellos für seine Zu¬
kunft. falls der Zar auf dem Throne bleiben
sollte.

Er hatte darin auch recht; der Zar hat
ihm nie verziehen. Roch in Tobolsk, wo sich
der Zar später in Verbannung befand.

sagte er, er könne allen vergeben, nur nicht
Rußky.

In diesem Augenblickekam die Mitteilung,
daß eine Abordnung von zwei Mitgliedern der
Reichsduma — Gutschkow und Schulgin —
zwecks Verhandlungen mit dem Zaren auf dem
Wege nach Pskow sei. Der Zar bat Rußky.
die von ihm UnterzeichnetenTelegramme bis
zum Eintreffen der Delegierten nicht abzu-
fchicken. Anscheinend hoffte et. daß es ihm ge¬
lingen würde, mit diesen Abgeordneten ein
llebereinkommen zu treffen. — ohne Verzicht
auf den Thron. Doch auch diese Hoffnung —
wie so manche andere in diesen Tagen — er¬
wies sich als illusorisch. Um 7 Uhr abends
trafen die Abgeordneten ein und wurden vom
Zaren empfangen. Diesem Empfange wohnte
auch General Rußky Lei. obwohl er vom Zaren
nicht dazu aufgefordert worden und dem Zaren
seine Anwesenheit bei diesen Verhandlungen
sicherlich nicht angenehm war.

Aber Rußkq nahm keine Rücksicht darauf,
denn er war fest davon überzeugt, daß
Nikolaus H. bereits erledigt sei. Gutschow
gab eine ausführliche Schilderung der Lage.

Aus seiner Erzählung ging klar hervor, daß
die Abdankung unvermeidlich sei. Es war
ihnen nicht bekannt, daß die Abdankungstele¬
gramme sich bereits in Rußkys Händen befan¬
den sdavon erfuhren sie erst später von ihm).
Gutschow hielt eine lange Rede und schlug zum
Schlüsse vor. dem Zaren eine halbe Stunde
Bedenkzeit zu geben, aber nicht mehr: „Im
Moment meiner Abreise muß sich das Doku¬
ment über die Abdankung in meinen Händen
befinden." Der Zar verzichtete jedoch auf die
ihm gewährte Bedenkzeit: „Gestern und heute",
so erklärte er, „habe ich den ganzen Tag dar¬
über nachgedachtund habe den Entschluß ge¬
faßt, abzudanken." Darauf begab er sich in
sein Arbeitszimmer und setzte dort den später
bekanntgsgebenen Text seiner Abdankung
auf. Um 1140 Uhr wurde diese Dokument
Gutschow ausgehändigt. . . .

Der letzte russische Zar hatte seinen Kampf
endgültig ausgegeben.

Der Gatteals Hellseher.
Denn der Mensch versuche die Götter nicht . . .

Berliner Brief.
Das Hellsehen ist in letzter Zeit hochmodern

geworden und so darf es niemand verwundern,
daß auch der DrogeriebesitzerMartin P . die
Neigung in sich entdeckte, gewisse peinliche Dinge
seines Ehelebens vermöge übersinnlicherFähig¬
keiten zu überwachen. Peinlich waren diese
Dinge allerdings nur so weit, als die Eifersucht
des Drogisten dabei mitspielte; seine miß¬
trauische Natur konnte es eben nicht fassen, daß
eine junge, reizende Gattin treu sein könnte,
und er hatte an seiner Ehe so lange etwas aus
zusetzen, bis er unvermeidlich vor dem Schei¬
dungsrichter landete.

An allem war von Anfang an die Hellseherei
schuld. Herr Martin P . besuchte wiederholt die
Sitzungen berühmter und berüchtigter Hell-
ieher. Er fühlte sich von der überirdischen
Lehre angenehm berührt und dachte bei sich:
„Was andere können, kann ich auch."

Woran sollte er aber dis neuentdecktsn
Fähigkeiten erproben, wenn nicht an seiner
Gattin , deren alltägliches Tun ihm ohnedies
die größten Sorgen bereitete? Der Drogist
beschloß, seine hellseherischen Kräfte ausschließ¬
lich auf jene Zeitabschnittezu lenken, in denen
er seine Frau allein zurücklassen mußte.

Kam er dann nach Hause, so überfiel er die
Gattin mit den Worten: „Du warst heute in
Gesellschaft eines Mannes !" Oder: „Ich habe
dich heute auf Abwegen gesehen!" Natürlich
leugnete sie, etwas anderes erwartete er nicht;
aber gerade ihr Leugnen bewies ihm, daß er
auf dem richtigen Weg war und in der Hell¬
seherei Fortschritte machte.

Eines Nachmittags bediente P. in seinem
Laden, als ihn plötzlich ein merkwürdiges Ge¬
fühl überkam. Unwillkürlich näherte er sich

dem Schaufensterund erblickte auf der anderen
Seite der Straße eine Frau , deren Gesicht er
zwar nicht erkennen konnte, die aber genau so
gekleidet war wie seine Frau . Es war derselbe
Hut, derselbe Mantel , auch die Schuhe stimm¬
ten überein.

Was aber das Wichtigste war : die Frau be¬
fand sich in Gesellschaft eines jungen, eleganten
Mannes . Der Drogist begriff sofort den Zu¬
sammenhang. War das nicht ein Wink des
Himmels? War das nicht der beste Beweis
seiner hellseherischenKräfte?

Der Drogist ergriff rasch Hut und Mantel,
überließ den Laden der Obhut seiner Ange¬
stellten und eilte nach Hause. Als er die Treppe
hinaufraste, hörte er, wie oben die Tür einer
Wohnung aufging. Einige Sekunden später
begegneteer auf der Treppe einem jungen, ihm
unbekannten Manne. „Woher kommen Sie ?"
brüllte er ihm zu, doch dieser blickte ihn er¬
staunt an und ging ruhig weiter.

P . drang tobend in die Wohnung ein. Er
lief ins Schlafzimmer und fand seine Frau rm
Bett vor. Er fragte nicht mehr, er wollte nichts
hören; er brüllte, tobte und warf seine Frau
hinaus.

Sie flüchtetezu ihren Eltern und reichte die
Scheidungsklageein. Herr P . hatte unterdessen
Zeit, sich zu beruhigen und die gänzliche Halt¬
losigkeit seiner Verdächtigungen zu erkennen.
Und als ihm gar der Richter sagte: „Sie hätten
Ihre Hände von der Uebersinnlichkeit lassen und
die Götter nicht versuchen sollen", ging er mrt
erhobenen Armen auf seine Frau zu und bat
sie um Verzeihung.

Nie wieder Hellsehen! Unter diesem Mott»
wollen sie weiter leben.

Spielen Sie Chopin?
Origineller Trick zweier Geldschrankknacker.

Bei Konzerten ist es üblich, daß der Spie¬
lende für seine Darbietungen mit einem ent¬
sprechendenHonorar belohnt wird. Daß man
aber für einen musikalischen Genuß, den man
anderen bereitet, auch noch selbst das schöne
Sümmchen von einer viertel Million Mark be¬
zahlen muß, muß immerhin als Kuriosum ver¬
zeichnet werden.

Dieses Abenteuer widerfuhr in Neuyork
kürzlich der schönen, jungen Gattin eines ame¬
rikanischen Fabrikanten, Mrs . Ariel Parkon.
Die junge Dame huldigte der Gewohnheit,
stundenlang und mit Ausdauer und Be¬
geisterung Klavier zu svielen. während ihr
Gatte irgendwo in der Stadt Konferenzen ab¬
hielt und seinen Geschäftennachfagtc.

Eines schönen Tages saß Mrs . Parkon in
ihrer Villa wieder am Klavier und spielte
Chopins Notturno". Plötzlich ging die Tür
auf und ein junger Mann von nettem, sym¬
pathischem Aussehen trat ins Zimmer. Er zog
höflich den Hut. ging auf die verdutzte Haus¬
frau zu und erklärte:

„Verzeihen Sie die Störung . Ich heiße
Erochet Emile Crocket. Ich bin ein glühender
Chopin-Anbeter. Sie erlauben doch, daß ich
ein wenig zuhöre?" Und ohne die Antwort
abzuwarten, setzte sich der Eindringling sofort
auf einen Stuhl , um mit andächtiger Miene
dem Sviel zu lauschen.

Zufällig war niemand von der Dienerschaft
in der Villa anwesend, so daß Mrs . Arniel
vorläufig auf das Vergnügen, ihren Besuch

hinauszuwerfen, verzichtenmußte. Sie machte
daher gute Miene zum bösen Spiel und setzte
das Konzert fort. Nach einiger Zeit ging wie¬
der die Tür auf und ein zweiter junger Mann
betrat das Zimmer. Mit einem Blick übersah
er die Situation , ging auf Mrs . Ariel zu und
flüsterte ihr ins Ohr:

„Spielen Sie um Eotteswillen weiter. Der
Herr neben Ihnen ist ein gefährlicher Geistes¬
kranker, der aus dem Irrenhaus entsprungen
ist. Ich bin sein Wärter . Solange Sie sich
nicht umdrehen. bleibt er ruhig. Ich hole in¬
zwischen Hilfe."

Mrs . Parkon hämmerte, halb toi vor Angst,
auf die Tasten los. Mit klopfendem Herzen
wartete sie. daß die versprochene Hilfe erscheine
und sie endlich von dem aefährlichen Zuhörer
befreie. Aber niemand kam. . . . Nach langer
Zeit wagte Frau Ariel endlich sich unrzus-ben
Der „Geisteskranke" war verschwunden. Mrs.
Parkon eilte ins Nebenzimmer. Dort fand sie
den Wandtresor erbrochen auf. Geld und
Schmuck waren verschwunden. Nur einen Zet¬
tel batten ihr die unbekannten Gäste znrück-
qelaöen auf dem aesckrieben stand:

„Wir danken Ihnen für Ihren Genuß, den
Sie uns mit Fhrem schönen Sviel bereitet
haben. Das Aufknacken des Schrankes . ging
uns dabei mit doppelter Leichtigkeitvonstatten.
Wir hoffen, daß Sie uns die kleine Ent¬
täuschung verreiben werden."

Das Ebovin-Svielen dürfte der schönen
Mrs . Ariel für einige Zeit verleidet sein.

Volkswirtschaft.
Notizen. In der badischen Textilindustrie

haben die Arbeitgeber den durch den Schieds¬
spruch vom 18. Januar festgelegten Lohntarif
zum 31. März gekündigt. Sie fordern eine
weitere Lohnsenkungum 8 Prozent. Von der
Kündigung werden etwa 40 000 Textilarbeiter
betroffen. — Der Schlichter für Westfalen hat
die Angestelltenorganisationen der Gruppe
Nordwest zu Verhandlungen über ein Kurz-
arbeitsabkommen zum 15. März nach Essen
eingeladen. — Der AfA.-Bundesvorstand hat
seinen Bundesausschuß zu einer außerordent¬
lichen Tagung einberufen. Sie findet am
22. März in Berlin statt. Ihre Hauptaufgabe
ist die Verabschiedungdes Wirtschaftsplans der
freien Gewerkschaften und die Abwehr der
Pläne auf Beseitigung der Arbeitslosenver¬
sicherung. ^

Bericht über den Markt von Leer
am g. März.

Großviehmarkt:  Zucht - und Nutzvieh-
Antrieb 603 Stück. Auswärtige Käufer zahl¬
reich vertreten. Handel: Hochtragende und
frischmelke Kühe, 1. Sorte flau, 2. Sorte schlecht,
3. Sorte schlecht; hoch- und niedertragende Rin¬
der: 1. Sorte mittelmäßig, 2. Sorte langsam,
3. Sorte vernachlässigt; Mansen, 2jähr. Bullen,
jährige Bullen : 1. Sorte mittelmäßig, 2. Sorts
langsam, 3. Sorte schlecht; ^ jähr. Kuhkälber,
^jähr . Bullkälber, 1—2jähr. güste Rinder : mit¬
telmäßig; Kälber bis zu zwei Wochen: flau.
Eesamttendenz: sehr schleppendesGeschäft mit
Ueberstand. Hochtragendeund frischmelke Kühe:
1. Sorte 360 bis 390 RM ., 2. Sorte 300 bis 380
Reichsmark, 3. Sorte 170 bis 250 RM.; hoch-
und niedertragende Rinder : 1. Sorte 270 bis
350 RM ., 2. Sorte 200 bis 260 RM„ 3. Sorts
120 bis 180 RM .; führ. Bullen : 1. Sorte 30g
bis 350 RM ., 2. Sorte 200 bis 260 RM.,
3. Sorte 50 bis 150 RM.; 1—2jähr. güste Rin->
der 50 bis 180 RM., Kälber bis zu zwei Wochen
5 bis 20 RM. Ausgesuchte Tiere über Notizs -
Klein viehmarkt:  Antrieb 94 Stück,
Handel: schlecht. Ferkel bis sechs Wochen7 bis
9 RM ., Ferkel von sechs bis acht Wochen9 bis
12 RM ., Läufer 15 bis 18 RM . Sämtliches
auf dem Markt aufgetriebenes Rindvieh ist
gegen Maul - und Klauenseuche schutzgermpft
und gegen Tod, NoLtö'Lung und Maul- und
Klauenseuchedurch einen Entschädigungsfonds
gedeckt. — Nächster Groß- und Kleinviehmarkt
am Mittwoch, dem 16. März . NächsterPferde«
markt am Donnerstag, dem 10. März.

flus aller Welt.
Grausige Bluttat zweier Kinder.

Der Nachahmungstrieb der Kinder, der schon
oft die unheilvollsten Folgen hatte, führte in
einem kleinen Ort in der Nähe von Wilna zu
einer unfaßbaren Bluttat . Der Bauer Sal-
cinski schlachtete vor einigen Tagen im Bei¬
sein seiner neun- und fünfjährigen Söhne ein
Schwein, zerteilte cs und pökelte das Fleisch
kunstgerecht ein. Als nun Salcinskt und seine
Frau tagsüber aus Lohnarbeit waren, ver¬
fielen die beiden Kinder auf die furchtbar»
Idee , mit ihrem zweijährigen Bruder Schweine¬
schlachten zu spielen. Der ältere Junge tötete
das Kind mit einem Messer und zerstückelt«
den kleinen Körper, wie er es beim Vater ge¬
sehen hatte. Am Abend kehrten die Eltern zu¬
rück und wurden von den beiden Jungen mit
dem Zuruf empfangen: „Wir haben heute
Schweineschlachten gespielt!" Kaum sah die un¬
glückselige Frau , was geschehen war. als sie auf
der Stelle durch Herzschlag getötet wurde. Auf
Salcinski machte der grausige Kinderstreich
einen solchen Eindruck, daß er wahnsinnig
wurde.

38 000 Mark in den Schuhen.
In Stuttgart wurde von der Zollsahndungs-

stelle ein aus Nürnberg stammender Zahn¬
arzt  festgenommen, da er am 1. d. M. 30 000
Mark ohne Erlaubnis der Devisenstelle nach
der Schweiz geschafft hatte. Vorgestern ver¬
kaufte er nochmals Effekten rm Werte von
30 000 Mark bei einer hiesigen Bank, um den
Erlös gleichfalls zu verschieben. Das Geld hatte
er vermutlich beim Grenzübertritt in feinen
Schuhen versteckt.

Mißglückter Kindesraub in Polen.
In Wilna  wurde ein gewisser Krarmeo

verhaftet, der in Chikago zu der berüchtigten
Bande Al Capones gehört hat. Er kam nach
Polen, und gründet hier eine eigene Bands
unter dem Namen „Verband der goldenen
Standarte ". Die Bande, die das Kind eines
Leihhausbestetzrs entführt hatte, konnte mit
ihrem Anführer von der Polizei verhaftet wer¬
den. Das Kind wurde den Eltern wohlbehalten
zurückgebracht.

12 000 Küken verbrannt.
In Weert (Holl . Limburg) war beim

Füllen einer Venzinlampe in der Kükenzucht¬
anstalt Benzin über leere Säcke gelaufen, das
durch eine in der Nahe stehendeoffene Lampe
sofort Feuer fing. Die Farm ging in wenigen
Minuten in Flammen auf. 12 000 Küken sie¬
len dem Feuer zum Opfer, außerdem verbrann¬
ten drei Eisenbahnwagen mit Futtervorräten.
Der Schaden ist durch Versicherunggedeckt

GeMUSEES.
Die Stimme von oben — das Rezept von

heute! „Es fällt einem nichts in den Schoß'
und „Beim Fenster fliegt's nicht herein", sagte
man früher. Heute steht die Hausfrau in ihrer
Küche, kocht und wird nicht im geringsten ge¬
stört, wenn Sanne und Ella, die beiden klugen
Hausfrauen, unsichtbar und in lustigem Zwie¬
gespräch aus dem Aether zu ihr sprechen. Wie
man gut kocht und trotzdem spart, wie man
durch Sanella aus dem Einfachstenein wahres
Festessen macht, und noch viele andere gute Rat¬
schläge— das alles erzählen Sanne und Ella.
Aber — nicht vorgreifen! Sanne und Ella wol¬
len selbst gehört sein. Nur eines sei noch ver¬
raten : zum Kochen, zum Braten , zum Backen,
aufs belegte und aufs glattgestricheneBrot —
Sanne und Ella verwenden stets nur
„Sanell a".
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AlbrechtS, Ecke Peter - und Gerichtstraße
v. Arnhold. Willi , Lilienburgstraße 20
Arnolds, Heinr ., Grenzstraße
Barkhausen. „Heini ichshos"
Becker, „Württemberg » Hos" Erenzstr . 77
BiaS, Peterstraße
Bierhalle „Zum Erbkrug ", Hepp Kirchstr. 9
Barium, Ernst . ..WunverluttNeuengrvden
Bsurdaillicr , „BocstShans" Stadtpark
Brinkmann , Rest. ..Weinklause " Peterstr .77
Bllthe, Anlansiust
Carstens, „Alt -Heidelberg"
Davids, „Nordlicht " Mühlenweg 52
Delena, „Burenichenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling, H., Baimhosswirtschafl Sande
DrvSkc. OSkar. „Thüringer Hos", Gökerstr
Dntke.SiebelhSburgcrHeim ",Störtebeckerstr.
Ecklund, Fr .. „Stadt Kiel " Bismarckstr 16p
EilerS, „Bahnkos -Wirtschasi " Mariensiel
Eisenhauer, Jakob , Langewerth
Finke, Otto , Stolzes Restaurant,

Wilhelmstraße 3
„Finkenburg", Ecke Werft - und Peterstraße
FrerichS, „Hemelinger Bierhalle"
Gebhardt, Ecke Kaiser - und Hasenstraße
Gecken, „DeutlchesHaus ", BiSmarckstr. 149
Gerdcs. Bierhalle Gewerkschastshaus.

Wilhelmshavener Straße
Haake, H.<Rüktersiel
Haren, Peterstraße 7l
Heinken, „SiebethSburger Hos", Kirchreihe
Heise, „Casö Schulz". Mitscherlichstraße
Hillmers, Casä
Hilgenktöhler, „Ratskeller Rüstringon"
Hinrichs, Joh ., „Zur Schleuse", Am Kanal
Hinrichs, Bierhalle . Ecke Nord - u . Werststr.
FansseN, Adolfftraße 45
Ianßen , „Sengwarder Chausseehaus"
Johannsen , Bierhalle „Jeverländischer Hof".

Grenzstraße
Jvppich, „Union ", Wilhelmshavener Str . 69
Kalippke, „Stadt Hannover ", Bremer Str.
Kathmann sen.. Am Banter Markt
Kathmann jun ., Wilhelmshavener Str . 9
Keese, Stadt -Cafd", Grenzstraße
Kenck, „Schützenhos"
Kirchner, „Stadt Brake". Grenzstraße
Airstein, Werststraße 2
Klee», „Zur Perle ", Bremer Straße
Klemmfcn, „Zum Augustiner ", Schulstraße
Koch, Frau , Bierstube „Union ". Wilhelms¬

havener Straße 67
Kranz, Karl , „Gewerkschastshaus"
Kummer, Ecke Kaiser - und Annenstraße
Kunde, „Deutsches HauS " Bismarckstr . 220
Lange, „Metzer Krug " Metzer Weg
Lilienthal, Grenzstraße 62

Lohr, „Lilienburg ". Lilienburgstraße
Lohr . „Jadebusen ", Ulmenstraße
Ludwigs , „Zum alten Friesen " Rüsterfiel
Lühr . . Rüstringer Strandhalle"
Martenteld , „Zum Weltsrieden " Aldenburg
Mahner , Börsenstraße 5l
Mccnens Gasthaus , Schaar
Menne » , Karl , „Adler"
Mursynskh , „Wilhelms"
Müller „Elhsium"
Müller , „Erbkrug " Kirchstr . 9
Mittwollen , „Gr ..ner Hos" Schaar
Neuhaus , Genvssenschastsstraße
Reumann , „Colosseum" W'havener Straße
Neumcyer , Allemarlslraße II
Ney, „Münch. Bürgerbräu " Lilienburgstr.
Riemeyer, Haienftraße >5
„Oberbayern ", Wilhelmshavener Straße
Ostendors, „Zur Post " W'havener Straße
Peters , Ebkeriege
Pophanke , „Casd Köhler ", Werststraße
Rath , Karl , „Jeverländischer Hos" Erenzstr.
Rath , Herm., Werststraße
Rautmann , Stehbierhalle , Tonndeich- und

Ulmenstraßen -Ecke
Neiners , Bremer Straße 2
Rhein , Wasserturmstraße 1
Rothe, „Sedaner Hos", Bismarckstraße
Rötzling, Peterstraße 86
Sandmeyer , jun ., .Nordseestation ",

Fortifikationsstraße
Schlickriede, Fritz, Gastwirtschaft „Zur

Traube ", Ecke Kaiser - u Haienftraße
Schumacher, „Heinz Bierquelle " Metzer Weg
Schwägermann , Neftaur . „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Seitz, Werststraße 2
Steinberg , „StadtHeppenS ".Ltlienburgstr .1
Sutzbauer , „Adler -Restaurant " Wilhelms¬

havener Straße
Thal , Börsenstraße 9l
Thesing, Hotel u. Restaur . . Emsländ . Hos"
Tönjes , Himmelreich
Twele , „Mühlenhos" Mühlenweg
Botz, „Zum schwarzen Bären"
Vörderwülbecke, Jos » „Kolpinghaus"
Wagner . „Centralhallen"
Wolter , „Bürgerheim ", Mitscherlichstraße
Warings , „Schützenhof", Schaar
Wenke, „Neuer Banter Bürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle , „Centraihallen"
Willms , Stehbierhalle
Wipptch, Einigungsstraße 23
Wolf , Bierhalle „Zur Post ", Wilhelmsh .Str.
WoldMann , „Tonndsicher Los", Schulstraße
Wüllncr , „Hansa -Saal " Schulstraße
Zaag «, „Reuender Hos" Kirchreihe

DGvlWOK
beklag.

kKaobleo keögstl ? 9.

OlmMisiEkciik?
OkW8kek§!sWMVMI?
Wk88W !S ^ liNSl!8l!?

In ckvr

Str . 59 MlllMk' Peloton 2646

l-illvrfsdrSc »
WsInksnckluGg

Ns »r» n»1r«Ü« S6

Donnerst ., 10. März,
7 45b I015 Uhr : L 25
„Der fidel» Bauer ".
Preise Ü.

Freitag , 11. März,
7.45 b. 10.45 Uhr: 6 25.
„Ein Maskenball".

Sonnabd ., 12. März,
7.45 bis 10 Uhr: Not-
gemeinschast Gruppe III
Nr . 1751 bis 2625 ein¬
schließlich. „Alessandro
Stradella ".

Sonntag , 13. März,
3.30 bis 6 Uhr: „Vor¬
untersuchung". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50 Mk.

7.15 bis 9 45 Uhr:
„Der sidele Bauer ".
Preise II.
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Die Stelle eines EeMinilereAmMtM
für die Landgemeinde Varel ist neu zu besetzen
Bewerber werden aufgefordert , ihre selbstgeschrie¬
benen Gesuche bis zum >5. d M bet dem Unter¬
zeichneteneinzureichen Geeignete Berforgungs-
anwärter und Schwerbeschädigte haben den Vor¬
zug. Die näheren Bedingungen sind im Eemeinde-
büro einzusehen.

Borgstede den 9 März 1932.
Gemeindevorstand der Landgemeinde Barel

F r . B r u n kcn.

Äkbettsr-

VtteIu « gr - Aurrck « S

Okkeatlickef

^iimvortrag

im „ V̂erttspeisekaus ".
4.m krsitag , «lem 11. öliire, 8 Olir absnäs,

läuft 6er grolle kilm:

Der tzeirter Lekwert
cler k'ilm vom Narxiswus.

vaLn Vortrag : „Vas ist Narxiswus ?"
Usiülm: „Slkt ckor Luinera ckorod«len

ckvntsvlivn rvalck".
^Vortvollss Nusikprookamm.

Liotritt 40 kt ., Lursoktler 30 stk., sugeock-
liods Lureedtler 20 kk.

karten sinck 2U haben : Volksdnohkaoclluos,
Uarktstralls 46, u>kartelbüro , keterstr . 76.
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Vorsmeige?

II « ktülilisgilell
rs !8« » ü « lr lMarlctdsLisIrsr
kir»Ulst vom 10 Kl8v>» 8vIiIIvM.
14. 4cpi7llO.»1 »al kleinI"livrki«-
innrlLl in OlckenliuuA statt.

lklntL-ltvklelrtnnten vrnüen 8lvl» nrn-
zsolrvoü dein » 1"Intrn »vl8ter Herrn.
t4dll»or« , üeenlrnvll t̂r. t8, veencken.

V/«r klar storols killl.8ki" v/ietzsomI'otgs
Iniitsn vill, mu6 ckis gegen ckist-Iorikonclsn geriicki-
keten Komptrkjirkkisn kennen un«Ivsrdrssten ketten

Oer Eenciorm von kiilcklrurgkoussn. . . . . § pfg.
Vor Lslbrkportröt^ ciolt Hitlers—neu —. IT pßg.
kiitlergegsn eiisi-ebsnsintsrerren veutrck-

loncks. ISPkg.
kiori-Xommunalpolitik—ne* — IA pßg.
Oke?rov im Dritten Ksick II pß>.
Dis Futterkrippe.
freuen , entsekeielet evek IH Klg»
hgorxistirekss1̂ 8^ ,
Volk vn6 5or «alciemokrotis. . I> Pitz.
Di« keporationsn u.6is5oriolclsmokro^s II pßg.

KIl « S « l»rtkt « >> »lack re ckerel »«

vvNtsvuamsaaianL
IVilksImskaveu:: Llsrktstrnbo46 :: leisten 2158.
Oläenbur̂, ^ekternstraks 4 :: 6ratze, Ladodot-
straks 2 :: ^orckenliam, tla hnkokstraks5

ist es , wenn 8ie iiocli lisuis tür sieli
unä Ilirs knmilieunll ^eliöriZeii eine

HS ^ 8V ^ 8I0I - EK ^ 6

adsetilieLeu . MectriZs ^rLmiensälre,
ZünsiiZe  VersickeruaZsksämZuuZsu
uu6 ZröÜte Liekerksit bietet Ibueu rlie

V 0 l_ K 3 5 Ü P ! 8 0 6 ^

Lexverlrsebsttücb - Oenossenscbekt-
livke VersieberuuZsalctieuZeseUsckLtt
üamburg 5 r: äer Elster 57—61.

^.ustrunkt erteilt 6is Reebmmgsstells r
küstriogsu,  LörseastrsKs 74
Lremsa , PauIensirLÜe 461
V/esermüucle , Konsum - u. Lpsrvereiu
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Gewinnauszug
8. Klaffe 38. Preußisch-Süddeutsche

(264. Preuff.) Staats-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar se einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II

26. Ziehungstag
8n der heutigen Vormittags

über 400

9. März 1933
wurden Gewinn»

gezogen
8 Gewinne,u 10000 M. 395034

14 Gewinn« ,u 5000 M. 110519 135S3S S0786S
827SS7 251545 366311 334443

24 Gewinne,u 3600 M. 6407 18228 44769 5125g
142593 229400 243501 270036 317358 36394839181S 394103

46 Gewinne zu 2900 M. 3664 7903 22905 73535
126070 130327 161105 179210 193798 232598
234613 251291 275093 236930 290232 30421g
320835 326099 339769 346331 360426 331262SSO764

114 Gewinne,u 1000 M. 1398 18005 23883 3079S
S73S9 36497 43056 58692 69645 71103 85113 88038
89622 104323 106328 107754 117917 13472?
135016 146287 149636 166733 166442 169134
172935 161090 182927 183169 185527 I9342S
216666 223386 244881 266489 269436 273317
279533 264696 286235 233373 269171 294362
299106 300033 317771 319277 332497 333406
334353 333746 341515 347161 351473 378733
382004 386503 367063

194 Gewinn« ,u 600 M. 734 205S 6087 6674 8640
8500 9516 11364 41356 61049 61070 54233 60473
61750 61832 62934 64365 67913 72931 73931 78528
85031 87817 91936 98241 109092 110793 114113
117229 119692 122701 132006 136233 147218
150274 154933 157458 163009 165003 171914
186320 190143 196489 199912 201191 205616
2072S3 207910 209240 214097 214322 21S43S
222935 225190 229001 234471 242391 249746
252434 263265 256702 259334 260703 262326
265390 272524 275297 276364 280841 266783
29441g 296231 311466 318066 319293 326913
327071 327224 33335? 339138 344786 346148
343371 367539 363393 364230 366613 368243
370649 373368 377304 377691 386133 393221SS3437 394166 396590

pn der heutigen Nachmkttagsziehungwurden Gewinn»
über 400 M. gezogen

2 Gewinne,u25000 M. 397043
8 Gewinn« ,n 10000 M. 6505 21654 322741

12 Gewinn« ,u 5000 M. 218 104236 134214 24696«»71380 323371
14 Gewinn« zu 3000 M. 134934 144608 18769S

1V7726 266461 253332 384869
48 Gewinne,u2000 M. 8163 34906 84713 146487,

187126 168762 170786 171427 174421 199868
203071 216970 224510 227663 250710 260984
263182 282063 295583 296746 301160 336163'363637 386376
_34 Gewinn« ,» 1000 M. 9136 19326 40732 50013
83891 66432 59189 60132 91342 94661 195640,
112933 113569 133726 136141 142636 14330»
146303 149863 149890 159407 183645 19238Ä
212517 230618 233475 253171 259964 27240Ä
276808 291665 313106 326872 329816 33282Ä
S39465 342613 S47S74 352663 363268 361OoI292204

146 Gewinn» ,n 606 M. 1872 13960 16638 2643S
S0576 34224 34648 37786 68671 60146 64994 72503
7S12S 76692 64716 S4S66 97422 113241 11718211S09S 126445 131040 137427 - -
,57 ' "
II909g
167156
196945
224049
253682
303383
318026
343833
376117

166219
201S46
231139
274476
304129
321776
344879
378988

170391
211411
243346
289635
306024
328196
351730
37S55S

181860
214544
248469
290377
307391
330308
370609
388369

143123
192627
218048
248031
292294
396629
332798
371477
398653

151497
193977
220492
252668
29276S
312089
342348
374690
39903S

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 600000, 4 Gewinne zu je 50000, 6 zu je LSOOlL
14 zu je 10000, 46 zu je 5000. 106 zu je 3000.
SI2 zu je 2000, 582 zu je 1000, 044 zu je SOÄ
2846 zu je 400 M.
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Grünkohl »zarte ganze Blätter
1-kg-Dose . . 0 40 - !̂
Rotkohl
I-Kg-Dose . 0.40 -K
Karotten , gewürfelt
1-kg-Dose . 0.32
IV.-bg-Dose . 0 45 -//
Junge Brechbohnen , fadenlose Saat
I -Kg-Dose . 0.52 -//
2 Dosen . 1.00 -F
Junge Brechbohnen i , fadenlose Saat
1-kg-Dose . . 0.58
2 Dosen . 1.10
Leipziger Allerlei
1-kg-Dose . 0.72^
2 Dosen . 1.40 -/.
War « och nie so billig l
Brechspargel , dünn . V--Kg-Dose 0.65 -//
dto . ^ -Kg-Dofe 1.24
Stangenspargel
70 Stangen . . . . Vi -Kg-Dose 1.42
Pfifferlinge , geschn.. /̂l -kg-Dose 1.10
Erdbeeren . /̂,-kg-Dose 1 kO
Kürbis . . . . . . Vi -Kg-Dose 0.50
Tomaten
ganze Frucht . . . ^ ,-kg -Dose 0.7b
Tomatenpüres , . . Vl-Kg-Doks0.95 -L
Spinat . i/i -kg-Dose 0.55
Jg Erbsen m Karott . Vi-Kg-Dose 0.70
Gem. Erbsen
mit Karotten . . . V,-Kg-Dofe 1.10<F
Gemüse-Erbsen . . -Vs-Kg-Dose 0.63 -/!

morgen frisch r
Psd. Nr . 1 0.90 F/ . . Nr . II 0 75 -//

Nr . III 0.60 -//

«sKse Nss
dauernd frisch!

VGL
V- Psd . feinster Broken -Tee
1 Psd . Kandis.

Psd. feinster Blatt -Tee .
1 Psd. Kandis.

zusamm.
2 .1S ^
zusamm.
2 .1S -E

Weuo kDüÄrte
Große Pflaumen . . . . 1 Psd. 0.28 -L
Mischobst, sehr sein . . . 1 Psd. 0.48
Ringäpsel . 1 Psd. 058^
Pfirsiche . 1 Psd. 066 -//
Birnen . 1 Psd. 066 -K
Aprikosen . 1 Psd. 072 -/!
Rosinen , ganz hell . . . 1 Psd. 0.66
Rosinen, blaue . . . . . 1 Psd. 0,48 -//

billig - gut!
Tilsiter , halbfett . . . . 1 Psd . 0,56 -//

dto. vollsett, I-r mild . 1 Psd. 0.78 -//
dto . vollsett, la scharf 1 Psd. 0.78 -//

Dän . Schweizer, 30°/a . . 1 Psd. 0.66 -//
dto . 45o/o. , 1 Psd g 7g ^

Schweizer Käse . 1 Psd. 1.20
Limburger . 1 Psd. 0 50 -//

r « ÜLÄLI» rosts»
SU lose » Vslks « ÄsS «uns

von WMel
Rheinwein
Hausmarke „Winzerliesl " 3 Fl . 1.75 -//
1929er Liebfraumilch . . . 3 Fl 3 00 -//
1930er Liebsraumilch . . . 3 Fl . 2.25 -//
1930er Oppenheimer . , . 3 Fl . 2 00 -//
Moselwein
Hausmarke „Moselblümchen"3Fl 1.75-// .
1929er Zeller schwarzeKatz . 3Fl .4.00-E
1930er Zeller schwarzeKatz . 3Fl 2.50-//
1930er Braunebg . Riesling . 3FI .2.00-//
1929er Berncasteler Rissig . . 3Fl .3.50-//
Deutsche Fruchtweine

ganz erstklassig! Bitte probieren!
Johannisbeer -Wein . Rubin -Wein,
Stachelbeer -Wein, Kirsch-Wein
Nach Wahl : . . . . 3 Flaschen 2,00
Südweine
Samos , Malaga und Tarragona
Nach Wahl : . . . . 3 Flaschen 2,50 -K
Deutscher Wermut -Wein
3 Flaschen . 2,50-//
Glühpunsch -Rotwein
3 Flaschen . . 2.00 °/!
Apfelwein
Gesundheitsapfelwein I . . . . 0 40 -//

dto . II . . . . 0 30 -L
Goldreinette . 0,70 -//

Liiii ^ v

uud

in reieksr Luswakl sokou von
2 RIenuig-sn vuipLek!-

VViltivImstisvsn , Narktstrasts 46,
Psiskou 2138::Oldenburg , Lebtsru-
straks 4 :: Rraks , RakukokstraLv2
Rordvukaiu,  Lskokokstrsko S.

Vcunüiell-Äareigea
am lni „votkrblatt"

^Sil cÜSSSL cÜS ^ SllSStS VS ? drSiLlHgÄiS Liier'ir̂ cäskTl
LEciter ^ S ? 2ctisii74Si ^ clS ^ 2eUor ^ gSr ^ iisk.

Xonfifmationr Anreisen

üv
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srt ^sUsri nexti V « rsvr »sSg >->r »ssrv

Mosseum
>W> va « NIIIlKv Donkin»

Heute letzter Dag

Li »morstvn ä-aktuellst . i?ilm unserer / eit

Lvankaii
mit Rrete Llosbsim iu äer Rolle eines armen
gebetet . ^ rolvtnrivrmLNvirvns , welebes

an äeu Hippen äes kuredtdaren

§21S
sokeitsrt . -lugsodliods baden keinen Zutritt

Hebt ! I -vbvnswnNr I
kaeksod von Ln lang an!
Lpannenä bis 2Uw Ilnäs!

Neue Nierhslle
«rill Iriilrstiivksistrilit:

Ecke Markt - und Hindcnburgstratze , ist mit Antritt
zum 1. April l932 neu zu verpachten. Nur ernst¬
liche Interessenten mit Nachweis bisheriger Tätig¬
keit und Kaution wollen Angebote abgeben.

Ferdinand Flacke.

SleveLhsdArgvrSAM
Empfehle meine Lokalitäten einer
freundtichen Beachtung Klubzimmer
jür Versammlungen . Vereins - und
Familten -Festlichkeiten Spezialität:
Mockturtle. Echt Stonsdorfer Bittern

Paul Dutke.

lloUmnnnstrali « s lOkki«I«r8kasino1

SUmjl!sülIS« 8ß.V.
15000 unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten u. Lesegebühren find durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

nuL clurck

U0LLŴ R'§- i
RUWLKI« «!. Z

N8W

E » !M
1 Schreibkommode u.

1 neue Blumenkrippe z.
verkaufen . Off. unt . V.
3236 a. d. Exp. d. Bl.

Neuwert., billig zu verk.
Jehle , Umgehungsstr .4

M - . SitziiWMseil
(bl)  gut erh , z. verlaus.
Uhlandstr . 5, III Mitte.

USUStÜV
zu verkauien.

Fortifikationsstr . 169.

Llir>en - ll .FnsMM ! .
zu verlausen

Bismarckstr . 154.

Speisezimmer mit
Vitrine (Kaukasischer
Nußbaum ) btll zu verk.

Gökerstr. 19, Laden.

Grüner Hof ", Schaar.
Jeden Freilag v. 9—19.
Sonnabends von 15—19
Uhr:  Leikauf feinster

» - 1. MIM«ffKnoblauchwurst.
Schlachterei Eifenhauer.

Billiger Fleischverkaus
Werftstr . 1,

Banker Markt
Offeriert diese Woche:
Fettes Rindfleisch 60 Pf.
Rouladen und Schmor¬

braten . 80 Pf.
Kalb- u. Schweinefleisch
zu sehr billigen Preisen
Rind - und Schweine-

hack. 60 Pf.
Frische Knoblauch¬

wurst . 6» Pf.

VWL8
kürM-8Ksl

ru Kaden bei

psill«IizLLv.
Bekannt , reell u . billig!
»M WWIENI
von der Gans gerupft,
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
gereinigt L
Psd .2,50-L
beste Qual.
3,—-// .Halbdaun . 4,25-//
0/4-Daunen 6,— -// . Is
Volldaunen 9, —,10,—-//
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein . 3.40u
4,75-̂ !,sehr zartu .weich
5,75 -//, ta 7.— -// . Ver¬
sand per Nachnahme,ab
bPsd .portosr . Garantie
für reelle, staub!r. Ware.
Nehme Nichtgesallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Neutrebbin

lOderbruch ).

Zwei Telef. - Röhren,
lks 1104 und Us 804, zu
verlausen.

Gökerstr. 77, 3. Etg.

GMsMHof
Freibank

Fleischverkaus
Freitag.

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8 Uhr

Billig ! Billig!

WW-Mklll,!
Jeden Freitag u Sonn¬
abend ab morgens 8Uhr
Schweines!.Psd.25-6öPs.
Rindfleisch Psd .40-70Ps.
Neuhaus , Gastwirtschaft
Genossenschastsstr 51.

Gebrauchter 2türiger
Kleiderschrank z. taufen
gesucht. Off. u . V. 3235
an die Exp. d. Bl.

1ASMde.ca.4X4,
zerlegb , z. kauf. ges. Off.
u .V.3234a d. Exp. d. Bl.

Gut erhaltene Küchen¬
einrichtung zu kaufen
gesucht. Off. m. Pr . u.
V. 3239 a. d. Exp. d. Bl

Eins. Zimmer mit Bett
ohne Heizung gesucht.
Angebote mit Preis u.
V. 3276 a. d. Exp. d. Bl.

IM II.M I
Suche 4r. Etg .-Wohng.,
biete 3r . Etg .-Wohnung
zum Tausch. Off. unter
V. 3237 a. d. Exp. d. Bl.

Sch. abgescht. 3räum.
Wohng., Nähe Banter
Marktpl ., geg. kl. 2- od.
3rämnige Wohnung in
Neuengroden 0. Stadtt.
Heppens z t. ges. Off. u
V. 3274 a. d Exp d. Bl.

Wer schenkt oder verk
Schulranzen s. Knaben
an Erwerbs !. ? Off. u.
V. 3233 a. d. Exp. d. Bl.

MIÄ -MlMl
ohne Eintrag . »Gebühr

G. Schladitz,
Gerichtstraße 10.

Stets Ein », v. Neuheit

Unbedingl zuverlässig
repariert fede 8860IILri-
zu wirklich  soliden
Preisen

Olrr » Kvün.
Uhrmacher.

Wilbelmsbav . Str >0

rie!rch»erk«lll klĥ iuin
WmMd-.« 'MSWMOW

zu den billigsten Preisen . Freitag und Sonnabend.

IsAliok Aibt es rviektiAv poliliseks
Mui ^ ksiten,
8ie srkskrvll vs z'väsii Lbenck änrok
ksäio.

MM 2l!SörWgim
Lr !isisist s!!s Lppsrsts prompt!
WKJM vw !ir 42 unck 8sl »a 411,
ckiv beiden kksnolnsns , sind neu einKetrokken.

SsiliMsir Sörg« » i! I-Vilbelmstiv. 8tr . 8,
st'slekon 45.

ReiWkWeülrmW.
Die Wahl findet am Sonnlag , dem 13 Uz,

1932, von 9 bis 18 Udr statt . Die SlimmabM!
erfolgt mittels amtlich hergestcllter Stimniz'x,^
in amtlich abgestempeltenUmschlägen dadurch.
der Stimmberechtigte durch ein auf den Sliinm-
zettet gesetztes Kreuz oder auf andere Weise ken^
lichmacht welchemWahlvvrschiagerseineStinimi
geben will

Die genaue Einteilung der einzelnen BeM
mit den dazugehörigen Straßen bängt »,§,
schwarzen Brett im Rathaus und im Stad >hg„z
''Polizeigebäude ). Hindenburastraße , undwähreiid
der Wahl am Eingang zu sedem Wahllokal «uz,

Zur Wahl zugelaffen werden nur dieieniM
Stimmberechtigten , die in der Stimmliste eingh
tragen oder im Besitze eines Stimmjcheines sî ,

Stimmscheine werden sür diejenigen Ttnny,,
berechtigten , die am Wählt - ge nicht ortsa«,
wesend sind und ihr Stimmrecht außerhalb
ansüben wolle », bis spätestens Soiinabcn-,
den 12 . März1d32,l2Uhr mittags , im ßj«,
mer 6l » des Rathauses Wilhelmshaven auz,
gegeben.

Wilhelmshaven , den 9. März 1932.
Der Magistrat. Valfanz.

Am Freitag , 11. März 1932, nachm. 4 fshi,
sollen im bzw.beimAuktionslokal desAmtsgcrW
Ilüstringen lolgende Gegenstände öffentlichmch
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

9 Büfetts . 2 Standuhren . 5 Sosas , 1 Flura-w
derobe. 19 Schweine 1 Bitd , 2 Tische, 10 ND
Maschinen, 2 Klaviere . 50 Pullover und Strict
westen, 1 Rollwagen 3 Solas mit Umbiq
1 Ausziehtisch, 3 Bücherschränke. 1 StaubsauM,
mit Zubehör , 3 Schreibtische, 1 Radio mit La»!,
sprecher, 2 Schreibmaschinen, 1 Kredenz, 1Chm
selongue mit Decke, 2 Sessel. 1 Tisch, I zweitlz
Tresen (Marmor ), 1 Schnellwaage , 1 Regist,W
kaffe, l Lederhofe, lWarenschrank , IWeinjchrm?
1 Lexikon (17 Bd ), 2 Tresen mit Glaskaste«,
3 Kisten mit Bockwürsten, 2 Teppiche, 4 Pol,
sterstühle, 1 Spiegel , 3 Klubsessel, 1 Person-«,
Waage , 1 Doppeltrefen , 2 Ledersesselmit Ach

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

rrvivlksprÄsiüviulsiawLdl
vinpkvkleii rvir:

8e !u « VV-rltl «l« »-kM ck» 8 Volk,
8 « >i»v l °»lil >Irt « n ririck

Lus dsin InlisII:
4Viv rvükisn wir dsu Rviodsprss'-
deuten, biaek der kräsidsutsnwslil.
Dis krüsidsutsu -Volliuacktsu. Die
küiokteu des Zewskltsu Reicks-
prüsidsutsu . Ras RsAuadiAunZs-
reekt. Rer Riuüuk des Reiokspis-
sidsuten auk dis ksiedsrexisrunz.
l ' rvis l,r « 8«rliivrt V,4V RR

M'kaven, Narktstr . 46, lei . 2158
Oldeuburss, Lekterustr . 4 :: Lrske
Rakukokstrake 2 :: Ifordsudaw,
Rakukokstraks 6

RMenMAll der ZsdeWdte . ß
Gedenke ver Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke »er Hnngrigen!
Gib kür ein warmes Mittagessen

Heimat -, Natur - und Vogelschutzveretti-
Montag . 14. März , 20.15 Uhr . Phhsiksaal derb
realschule Peterstraße Haupt -VersamMw .
Lichtbildervortrag Oberbanrat » r . KE
Die naturwissenschastt Bedeutung der Wo» »"
fchen Forschungen über die Entstehung de- 3 >-
busens . - Tagesordnung der H -V.: Borste^
bericht, Kassenbericht, Vorstandswahl,

sestsetzung, Verschiedenes

I?ür dis vielen Rsweiss derrliedsr
oadms und dis sskönsn Llamensveno
bsi dsm sekwsrso Verlust unssrss lieo
Sokuss Ssvmani » sowie kür dis tro
«sieben IVoits des Rsrrn Vikars Kei
dsn Rsrrsn I-ebrsro mit Kindern und
weleben dsn lieben Rotseblakeoso ^
letrten kkuböbsgieitetsn , sagen wir
innigsten Rank.

SVI7MSNNVvppvrlvl »mit Camillo

8onntag , 13. KarrDaslieb 8.1S
Lürabetk vonL«slcu«o

Lb Aonlag , 14. NärL, tägliob
Opersitsnvorstellung

Die Vea«von
Ris 7. und 8. kiate m»k eioneinst » erof
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